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Etwas über die Waldenfer neu- 
erer Zeit. 


Es liegt in der Natur der Sache, 
daB jeder SKirchenhiitorifer, welcher 
dem fubjeftiven Chriſtentum fein In— 
terejje zumendet, welcher anerfennt, 
dag nicht nur da das Reich Gottes ge- 
baut wurde, wo man jtreng gefaßte 
Konzilienbeſchlüſſe beachtete.—ja, daß 
oft in folder Art das Reich Gottes 
nicht gebaut wurde, — jondern injon- 
derheit dort, wo fich Fleine Kreife in 
einfältiger Weiſe um eine möglichit 
genaue Nachfolge des Herrn und der 
Urfirhye bemüht haben, — von den 
Waldenjer - Gemeinden alter und 
neuer Zeit in jpezieller Weife Notiz 
genommen hat. immer wieder ilt 
die Gejchichte diefes Völkchens unter- 
jucht worden; immer aufs neue hat 
es Retjende in jene jtillen Gebirgsthä- 
ler, mejtlich von Turin, gezogen, wo 
die italienischen Waldenfer, wahr- 
icheinlich der Hauptitamm der Ridh- 
tung, nachweisbar feit dem 10. Jahr— 
hundert gewohnt haben. Inter um- 
ſäglichen Leiden haben fie hier an den 
einfachen Einrichtungen der Urfirche 
fejtgehalten, wenn fie auch im Laufe 
der Zeit äußerlich der römischen Kir- 
che ſich anzufchließen gezwungen ja- 
ben. Sie ließen ihre Kinder von de- 
ren Prieſter taufen, gingen auch wohl 
einmal zur Meſſe, unterhielten aber, 
als eine Art von Geheimbund, neben- 
bei ihr apojtolifches Gemeindewejen. 
Stammen jie wirflich aus der Apojftel 
Beit her? Das ijt die große Frage, 
welche noch heute von ſolchen aufge- 
worfen wird, welche diefe Wohnfite 
alten Chrijtentums in Augenschein 
mehmen. So frägt auch ein Schwei- 
zer Pfarrer, Heinrich Weiß, in einer 
Fleiner Schrift, die wir neulich lafen, 
‚in welcher er im Anjchluß an eigene 
Reifen in jenen Thälern über die ge- 
genwärtige Verfaffung diefer Gemein- 
den berichtet. Daß fie irgendiwie apo- 
jtolifher Herkunft find, glauben wir 
mit gutem Grund annehmen zu müj- 
fen. Daß fie Sahrhunderte lang wah— 
res Chriitentum gepflegt und gezeigt 
haben, ijt freilich wichtiger als der 
ſtrengſte gejchichtlihe Beweis der 
Nichtigkeit jener Annahme. Bis Be- 
ginn des 16. Jahrhunderts haben die 
Waldenjer an ihren alten Lehren 
und Gemeinde - Einrichtungen fejtge- 
halten; dann machte fich eine infolge 


der vielen Berfolgungen allmählich 
eingetretene Verdunklung ihres kon— 
feſſionellen Standpunftes jtarf gel- 
tend. Sie ſchickten Abgejandte nad) 
Defolampadius in Bajel und Buter 
in Straßburg, diefe um Belehrung 
über die wichtigiten Fragen der Heils— 
erfenntnis bittend. Daß diefe jie im 
Sinn der reformierten Rirche darüber 
aufflärten, iſt ja natürlich; mehr noch 
that das Farel, der Genfer Reforma- 
tor, der von den Waldenjern zu ihrer 
großen Konferenz auf den Höhen von 
Angrogna fpeziell eingeladen worden 
war. Ihm gelang es binnen jechs 
Tagen, vom 12. September 1532 an, 
fie formell von Rom abzulöjen und 
als einen Teil der reformierten Kirche 
zu Konjtituieren. Als ein reformier- 
ter Rirchenförper find nun wohl man- 
che Züge ihrer Berfaffung etwas an- 
ders geworden, als fie früher waren; 
immerhin hat ſich aber auch mancher 
Faden des urfprünglichen Bejtandes 
erhalten, wa$ uns mande Bunfte ih- 
rer Einrichtungen, wie fie bei ihnen 
vor etwa 50 bis 75 Jahren noch be- 
itanden, beachtenswert madt. Wir 
folgen da dem Schriftchen von Weib, 
welcher jeine Aufzeichnungen aus den 
Brotofollen der legten zwei Jahrhun— 
derte entnommen hat. 

Die in drei Thälern zerjtreuten 15 
Semeinden von ca. 22.000 Seelen 
bilden eine eigene, in fich abgejchloj- 
jene Kirche, welche in den Schriften 
Alten und Neuen Tejtaments ihres 
Glaubens Grund und an einigen 
Slaubensbefenntnijjien die Haupt— 
punfte ihrer Heilserfenntnis anerfen- 
nen; auf ein 1655 abgefaßtes Sym- 
bol werden ihre Geijtlichen gegenmwär- 
tig verpflichtet. Die Gejamtleitung 
der Gemeinden liegt bei einer alle 
drei Jahre zufammentretenden Sy- 
node, deren Mitglieder die Geijtlichen 
und aus jeder Gemeinde zivei Laien \ 
find, welche aber nur eine Stimme 
haben. Eiferfiichteleien zwiſchen Geiſt— 
lichen und Laien haben diejes jonder- 
bare Uebergewicht der Laien hervorge- 
rufen. Emeritierte Geijtliche üben 
eine beratende Teilnahme aus. Kan- 
didaten der Theologie dürfen Wor- 
fchläge machen, weiter aber nicht zu 
Worte fommen. Die Laien müſſen 
fi) durch Zeugnifje ausweifen. Auf 
den Synodalfigungen werden alle ge- 
meinjchaftlichen Angelegenheiten der 
Gemeinden befprocdhen, — ihre Schu- 
len — die Sache ihrer Theologie Stu- 


dierenden u.j.w. Es muß aber jeder 
Beihluß auf der nächiten Situng ra- 
tifiziert werden. Anflagen gegen Ge— 
meinden und Geijtliche werden vorher 
bon zwei Predigern geprüft. Cine, 
aus fiinf Berfonen (zwei Zaien) be 
itehende Behörde hat die Beſchlüſſe 
auszuführen oder nad) deren Bead)- 
tung zu jehen. Die Beſchickung der 
Synode iſt Pflicht jeder Gemeinde, 
ſowie die Kojten der Sache tragen zu 
helfen. 

Die Synodalbehörde hat infonder- 
heit fiir die Gottesdienjte einer Ge- 
meinde zu forgen, wenn eine Lücke 
eintritt; Kirchen und Schulen zu be- 
juchen; Eramen in den Schulen ab- 
zubalten; die Theologie Studieren- 
den zu beaufjichtigen; deren . Unter⸗ 
tigung zu entjcheiden; die Kandida— 
ten zu prüfen, welche ihre Studien 
auf einem von der Synode nicht ap- 
probierten Seminar gemadt haben; 
Streitigfeiten zwiſchen Geiftlichen 
und Gemeinden womöglich zu jchlich- 
ten. Für die Verrichtung ihrer Ar- 
beit erhält die Behörde Taggelder. 

Die Leitung der Einzelgemeinden 
liegt in den Händen eines Konſiſto— 
riums, das aus dem Prediger und 
vier Meltejten bejteht. in Meltejter 
darf fein Wirt fein, noch Almofen be- 
dürftig. Dieſer Vorſtand wählt einen 
Almojenpfleger und wacht über die 
Sitten der Glieder. Tanzen und auch 
große Feitlichfeiten follen nicht er- 
laubt jein, da fie das Yamilienleben 
zeritören. Bei Hochzeiten dürfen nur 
34 Perſonen eingeladen werden. Pro- 
zeſſe vor weltlichem Gericht find nur 
mit Genehmigung des Konſiſtoriums 
erlaubt. Kollekten find nur geftattet, 
wenn bier Gemeinden dafür find. 
Sittliche und amdere Vergehen ziehen 
den Ausſchluß aus der Gemeinde nad) 
jich. 

Die Geiſtlichen müſſen fich eine afa- 
demiſche und theologische Bildung an- 
eignen, eritere auf eigenen Schulen, 
letere in Genf, Lauſanne oder Bajel. 
Die jüingiten nehmen die Berggemein- 
den; bei ihrer Wahl und Ordination 
hilft die Synodalbehörde. Sie predi- 
gen Sonntags ımd in der Woche 
abends während der Winterzeit und 
erteilen den NKatechismusunterricht. 
Bor dem Abendmahl werden die Gälte 
gebeten, fich zu entfernen. Bei der 


- Yusteilung des Brotes jagt der Pre- 


diger Bibeljprüche her, oder die Ge- 
meinde fingt. Das Eheverfprechen 


muß vor einem Prediger und die 
Trauung in der Fircdhe jtattfinden, 
und die Verlobten müſſen an zwei 
Sonntagen vorher aufgeboten wer— 
den. Die Geijtlichen jollen ſich wür- 
dig benehmen, anjtögige Orte meiden 
und mit den Gliedern der Gemeinde 
in der Sprache des Unterrichts (alfo 
nicht im Bolfsdialeft) verfehren. Die 
Kirchen bieten einfache Räume, und 
nur die Site für den Vorſtand find 
referviert. Die 15 Gemeinden haben 
zufammen ein Hojpital mit 30 Bet- 
ten. 

Sonſt notiert ®eiß die große Sorg- 
falt, mit der man die Studenten der 
Theologie beaufjihtigt und prüft; ne- 
benbei auch als nicht lobenswerte 
Züge der Gewohnheit, vor und nad) 
dem Gottesdienst lange vor den Kirch- 
thüren zu verweilen, ebenfo, daß man- 
che Gemeinde fehr am Alten hängt 
und daher feinen guten Gefang bat; 
auch, daß fich mehr Streitigkeiten fin- 
den, al3 man erwarten würde. Troß- 
dem dürfen diefe Gemeinden auch 
heute noch als verehrungswürdige 
Träger wahren Ehriftentums betradh- 
tet werden, die in Stalien jegensreich 
zu wirfen berufen find. W. 

(in Monat3bl.) 





Das £eben auf Chriftum ge- 
gründet. 


1. Betri 2, 1—10. 

Warum it Chriftus vielen der 
Stein des Anjtogens? Warum haben 
fo viele Bauleute diefen Stein ver- 
worfen? Warum behauen andere ihn 
fo lange, bis fajt nicht3 mehr daran 
it? Jeſus ist doch ihr Freund. Sein 
Leben iſt doch edel vor anderen. Wie 
hoch müßte der angejehen werden, der 
in folcher Demut, Selbftlofigfeit und 
dabei in folcher Kraft und dienenden 
Liebe feine Lebenszeit verbradht hat! 
Sonſt werden doch Verdienſte aller 
Art unter den Menfchen anerfannt. 
Warum findet denn das einzigartige 
Verdienst Jeſu nicht überall gleich hohe 
Anerkennung? Warum? Weil viele 
mit diefem himmliſchen Leben nichts 
anzufangen wiſſen. Sie wollen fein 
heiliges Leben im Sinn Jeſu und ver- 
werfen ihn darum. Der Sinn ijt im 
Irdiſchen befangen, darum wendet er 
fih nicht zum Ewigen. Mit irdiich 
gefinnten Menfchen fann man darıım 
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auh über die oben angedeuteten 
Worte des erſten Petrusbriefes nicht 
reden. Sie würden es nicht verjtehen. 
E3 müßte ihnen vorfommen wie aus 
einer anderen Welt. Dieje Worte find 
an Wiedergeborene gerichtet, welche 
„in Gnaden find“ (B. 10); denen 
Chriſtus „Eöftlich” iſt (VB. 7); welche 
zu Chriſto „gefommen” find (8. 4). 
Ihnen geben fie ernfte Mahnung und 
bedeutjame Belehrung. 

Die Mahnung steht im erſten 
Verſe: „So leget nun ab alle BoSheit 
und allen Betrug und Heuchelei und 
Neid und alles Afterreden.” - Wir 
wundern uns über diefe Worte und 
denken: Sind denn diefe Ermahnun— 
gen auch noch für Gläubige notwen 
dig? Da hat die Welt aljo doch recht, 
wenn fie jagt, die Gläubigen jeien 
nicht bejjer wie die Weltfinder? Sa, 
wir wollen uns ohne Widerrede Siün- 
der nennen laſſen. Se mehr wir Chri- 
jtum haben lieben und fennen lernen, 
je mehr wir das Wejen der wahren 
Liebe in Jeſu erfennen, ein deſto fei- 
neres Empfinden befommen wir für 
alles, twa8 den Namen Bosheit ver- 
dient. Se mehr wir Jeſu Wahrheit 
und Wahrhaftigkeit, feite Selbſtloſig— 
feit und herzliche Freundlichkeit erfen- 
nen, einen dejto feineren Blick befom- 
men wir für allen Betrug, Heuchelei, 
Neid und Afterreden. Wir erfennen 
die tiefe Verderbtheit unjerer Natur 
und lajjen uns von dem Apojtel mah- 
nen, alle Rejte diefer Siinden in ern- 
item Streben der Heiligung durch die 
Gnade Gottes zu tilgen, damit wir 
vor Gottes Angejicht möchten unjträf- 
li erfunden werden. Wir halten 
ung nie fir vollfommen, aber für jol- 
che, welche dem Biel ihrer himmliſchen 
Berufung nachjagen und eben darum 
dankbar find für wohl und gut ge 
meinte Mahnung. Denn wir willen, 
jie ift notwendig und zum Seile. Denn 
immer wieder handelt es ſich in dem 
auf Chriſto auferbauten Leben dar- 
um, der Lehre treu zu bleiben, welche 
in dem Wort Gottes zu unjerer 
Seligfeit dargereicht wird, wie die 
übrigen Verſe jagen. ®. 2 und 3. 
Hat man einmal geſchmeckt aus dem 
Morte Gottes, wie freundlich der Herr 
es mit jeinem Worte meint, dann joll 
man eben dasjelbe Gottesiwort wei— 
terhin als feine Nahrung gebrauchen, 
damit man zunimmt im heiligen Le— 
ben. So auch ®. 4 und 5. Iſt man 
einmal zu Jeſu gefommen und hat in 
ihm das Fundament für fein Leben 
erfannt, jo muß man auch weiter auf 
diefem Fundament bauen und ſich auf- 
erbauen laſſen zum geijtlichen Haufe, 
das nicht einem toten Gebäude gleicht, 
fondern in dem jeder Stein an jeinem 
Pla dazu dient, daß das ganze ein 
heilige Priejtertum darjtellt in feiner 
Geſamtwirkung. Das ift ein geitli- 
ches Haus, in dem jeder feine geijtli- 
chen Opfer darbringt, die Gott ange- 
nehm find, weil fie durch Jeſum Chri- 


tum gefchehen. So fol das Ehrijten- 
leben auferbaut fein auf feinem ande- 
ren Grunde als dem, der gelegt ijt, 
welcher iſt Ehriftus. So ſoll es mwei- 
ter in die Höhe gebaut werden mit fei- 
nem anderen Material al3 dem, das 
dem geiftlichen Opfer entjpricht, wel— 
ches Jeſus vollbracht hat, Chriſti Le— 
ben muß immer mehr dem Ganzen 
jein Wefen verleihen, bis diefes voll- 
fommen geworden ijt zu dem, was 
jein Ausgang und Ziel fein muß: das 
auserwählte Gefchlecht, daS Eönigliche 
Briejtertum, das heilige Volk, das 
Volk des Eigentums, dazu berufen, 
die Tugenden des zu verfiindigen, der 
uns berufen hat von der Finjternis zu 
jeinem Licht. B. 9. 

Nenn man dieſes Ziel im Auge 
hat, dann wird man den Unterjchied 
auch wohl merfen zwijchen Weltfin- 
dern und Gläubigen, und diefe wer— 
den von Herzen dankbar jein fiir jede 
Mahnung, welche zu ihrer Seligfeit 
zu dienen geeignet ilt. 

(Ausgewählt.) 


Die Namengebung der Kinder 
ſonſt und jeßt. 

Die Sucht, ihren Kindern allerlei 
ſinnloſe Namen zu geben, verbreitet 
jich) immer mehr auch unter unjerem 
Ehrijtenvolf und rührt daher, daß 
ganz in VBergejjenheit geraten iſt, war: 
um Namen überhaupt beigelegt wer- 
den, nämlich nicht bloß zur Unterjchei- 
dung der Perſonen — da könnte man 
die Leute ebenjo wie im Zuchthaus 
mit Nummern bezeichnen —, jondern 
zur Kennzeichnung ihres Wejens und 
als Mitgabe fürs Leben, auch wohl 
als einen Segenswunſch. 

Moher fommt den die Sitte der 
Namengebung? Gott hat fie einge- 
führt, denn er hat den erjten Namen 
gegeben, Adam nämlich, dem erjten 
Menjchen, den er aus einem Erden- 
flofe gemacht bat. Denn 1. Mofe 
3, 9 Steht gefchrieben: „Gott der 
Herr rief Adam“, vorher aber 
jteht nicht geichrieben, daß irgend je- 
mand ſonſt, etwa ein Engel, ihn aljo 
gerufen habe; Gott aber gab ihm die- 
fen Namen zur Bezeichnung feines 
Weſens. Denn ob wir mit dem einen 
jagen, Adam bedeute Menſch, oder 
mit anderen, es bedeute ro ft — von 
roter Erde gemacht —, jo ift doch bei- 
des eine Bezeichnung feines Wejens, 
und liegt darin für alles Namengeben 
das Vorbild. Der Name, der einer 
Perſon beigelegt wird, foll nichts 
Willfürliches fein, fondern dem Wefen 
derjelben entiprechen, ſei's aucd nur 
in dem Sinne, daß wir damit: zum 
Ausdruck bringen, was nad) unjerem 
Wunſch und Gebet aus ihr werden 
joll, was Gott aus ihr machen möge. 
Demnad) ijt allerdings Gott allein fü- 
big, ein vollfommener und unfehlba- 
rer Namengeber zu fein, denn er al- 


lein fann völlig klar hineinfchauen in 
das Weſen jeiner Gejchöpfe, wofür 
wir aud) folche Beifpiele und Beweije 
in der Schrift haben, wo Gott den bei- 
zulegenden Namen ausdrücklich befoh- 
len hat (1. Moſe 11, 16 — Ismael; 
17, 19 — Iſaak; Luk. 1, 13 — Jo— 
bannes; Ber 31 — Sefus). Aber 
auch der Menſch hat ſolche prophetifche 
CEinjiht in das Wejen der Gefchöpfe 
bon Gott empfangen. Ein gewaltiges 
Zeugnis dafiir finden wir 1. Mofe 2, 
19. 20, wo gejchrieben jteht, daß Gott 
„allerlei Tiere auf dem Felde und al- 
lerlei Vögel unter dem Himmel” zu 
dem Menjchen brachte, „daß er jähe, 
wie er jie nennete; denn wie der 
Menjch allerlei lebendige Tiere nen- 
nen würde, jo follten jie heißen“, ein 


großartiges Zeugnis zugleich für den 


tiefen Zuſammenhang des Menjchen 
mit der Natur. Mit der Herrjchaft 
iiber die Erde und ihre Gejchöpfe 
verlieh Gott ihm auch die Einficht 
in ihr Wejen, was jich in der Na- 
mengebung offenbarte. Solche Ein- 
jicht ward aber nicht nur Adam ver- 
lieben, jondern auch anderen Men- 
chen, die mit Gott im Gebetsumgang 
itanden, wie viele Namen in der 
Schrift beweijen, bei denen die Ur- 
jache, warum fie gegeben wurden, 


ausdrüclic) angegeben wird. Wir 
nennen als Beifpiel den Namen 
Road, d.h. Ruhe, Troſt. So hieß 


Lamech feinen Sohn aus eigenem An- 
trieb und ſprach (1. Moſe 5, 29): 
„Der wird uns tröften in unferer 
Mühe und Arbeit auf Erden, die der 
Herr verflucht hat.“ Wiederum den 
Namen Ruben, d. h. Schaufind, 
ivie Lea ihren Erjtgeborenen nannte, 
“denn,, jagte fie, „der Herr,hat an- 
gejehben mein Elend; nun wird 
mich mein Mann lieb haben.” So 
waren denn die Namen urjpünglid) 
jolche Bezeichnungen, welche die Ei- 
genart jedes Gejchöpfes ausfprachen 
als Ausdrud ihres Weſens. 

Es ijt betrübend, daß das Verjtänd- 
nis fir den Namen und das Namen- 
geben nad) dem Vorbilde Gottes ſelbſt 
unter Chriſten auffallend erlojchen 
und die moderne Welt längjt darauf 
verzichtet hat, den Namen in Bezie- 
bung zum Wejen der Perſon zu brin- 
gen. Jener Einblid und jenes Hin- 
einfchauen in das Weſen der Gejchö- 
pfe, welches in der Urzeit vorhanden 
war und bei der Namengebung ah— 
nungsboll zum Vorjchein fam, iſt uns 
verloren gegangen. Es fehlt ung die 
Fähigkeit, unferen Kindern ſolche Na- 
men zu geben, durch welche ihr Wejen 
zum Ausdruck gebradht wird. Wir 
willen ja nicht, jagt man wohl, was 
aus ihnen werden wird; ihr Leben 
gleicht einer Tafel, die erjt noch be- 
fchrieben werden muß. Eines aber 
fönnen chriftliche Eltern noch immer, 
wenn es ſich darum Handelt, ihren 
Kindern Namen zu geben: in Erman- 
gelung jener Gabe, der Einficht und 





9. Dezember 


ihr Weſen, fönnen fie ihr eigenes Herz 
fragen und nicht ſowohl an die Ge- 
genwart al3 die Vergangenheit und 
Sufunft denken und ihren Kindern 
Namen geben, die wie Mitgaben 
und Wahrzeichen find, die ih- 
nen wie ein Segen mit auf den 
Weg gegeben werden, Namen, die ein 
Gebet in jich fchließen um das, was 
die Eltern erflehen, daß ihre Kinder 
werden möchten. Wir müfjen wieder 
lernen, daß der Name etwas bedeuten 
jol. „Nomen omen“ nennt’3 der La— 
teiner, was der Deutfche frei wieder 
giebt in dem Sprichwort: „Seder Na- 
men bat und bringt fein Amen.” Doc) 
heutzutage walten höchit jelten bei der 
Namengebung fol’ ernite Gedanken 
vor, wie 3. B. bei Emanuel Geibels. 
Sein Bater, Paſtor zu Lübeck, weihte 
am Tage der Geburt des Dichters, 
zugleich dem Sahrestage der Schlacht 
bei Leipzig, 15., Oft. 1815, die Fah— 
nen der Hanſeatiſchen Legion, auf 
welchen die Worte „Gott mit 
uns“ gejtidt waren. Diefen Wamen 
Emanuel, d. i. Gott mit uns, befam 
der Neugeborene. 

Sa, es iſt betrübend, daß jolch’ ern- 
ite Gedanfen bei der Namengebung 
mehr der Vorzeit angehören al3 der 
Seßtzeit. Früher war der Brauch) un- 
ter unſerem deutjchen Bolt bei hoc) 
und niedrig, gewijje herfömmliche 
Vornamen wie ein Erbjtücd in der Fa- 
milie beizubehalten; das gehörte 
gleichjam zur Yamilienehre. Hentzu- 
tage herrſcht darin die vollendetite 
Willkür und fommt nur die verjön- 
liche Ziebhaberei, nicht die Familie in 
Betracht. Gerade unter unferem deut- 
ſchen Volke jollte das nicht jo jein, 
denn nächſt dem Volke des Alten Te- 
ſtaments ijt die Bedeutung des Na- 
mens für die Perfon von feinen an- 
dern jo tief erfaßt worden als von den 
Germanen, unferen Borfahren, wel- 
che jchon in der Zeit des Heidentums 
der Namengebung die Bedeutung bei- 
legten, welche fie verdient. 

(2. Kirchenz.) 





Näher zu Bott. 


Ja, Herr, ich weiß, warum du Leiden 

ſendeſt, 

Warum den Weg du wunderlich oft wen— 
deit, 

Warum die Seele du oft jehnjuchtsbange 

Läßt fragend rufen: Herr, wie lange?! 





Ich meiß, warum du Fuß und Herz 

verwunden 

Durch ſcharfe Dornen läßt in bangen 
Stunden, 

Warum dein Licht ung oftmals nicht darf 
fcheinen, 

Warum toir fo viel Thränen müfjen wei— 
nen: 


Daß mir ung fefter lernen an dich hal— 
ten, 
Demütig glaubend folgen deinem Walten, 
Und Herz und Leben völlig dir vertrauen, 
Bis mir im Licht einit deine Wege 
ſchauen! 











1908. 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 2. Dez. 1903. 
Zum Gruß und Wohlwunſch allen Le— 
jern der „Rundſchau“ Röm. 8, 1—17. 
Bitte nachzulefen und Unterfuchung 
zu halten, denn es ijt ein klarer Spie- 
gel unjeres Zujtandes für unſere 
ewige Enticheidung. Nichts Ber- 
dammliches an denen, die in Chriſto 
Sefu find! SHerrlicher Zujtand. Je— 
jus hat e3 mit feinem Blut auf Gol- 
gatha errungen; wir arme, gefallene 
Sünder befommen durch eine wahre 
Wiedergeburt nad) Buße und Reue 
dadurch unjeren perjönlichen Anteil 
daran, wenn wir im Glauben das 
Berdienit Jeſu Chriſti für unfere 
Rechtfertigung ergreifen nach) Röm. 
5,1.2; 2. or. 5, 21; Gal. 8, 13; 
Eph. 1,6.7; Rol. 1, 14; Kol. 2, 13 
u.j. w. Und dann als geredhtfertigte 
Sünder und anerfannte Gottesfinder 
nad) Röm, 8, 16. Sa, und dann gilt 
e3 fir uns zu entjcheiden und zu han- 
deln, um im Licht für uns felber zu 
jein, daß der neunte Vers Klarheit 
auf unferen Zuftand werfe, daß wir 
uns nicht jelber täuſchen möchten. 

Wenn ich nun in diefem Schreiben 
meinem Drange weiter folge, welches 
nicht im gleichen Intereſſe für alle 
Leſer jein kann, jo bitte ich um Nad)- 
fiht; denn ich werde getrieben, aus 
Liebe zu denen, mit welchen wir, ich 
und meine liebe Frau, vor drei Jah— 
ren in Rußland jo glüdliche Zeiten 
hatten. Nur auf diefem Wege fann 
ich mit den vielen, ja hunderten Lie— 
ben zu gleicher Zeit verkehren, durd) 
wenige Zeilen der herzlichiten Liebe, 
Der Briefverfehr iſt jelten und we— 
nig und dazu auf Einzelheiten be- 
ſchränkt und man harrt und jehnt, ir- 
gendiwie von Umständen und Berhält- 
niffen zu erfahren. Wo bleiben die 
lieben Berichterjtatter mit ihren er- 
freulichen Berichten (wenn ſie aud) 
nicht immer erfreulicher Natur wa— 
ren)? Bis am 26. Nov., legten Don- 
nerstag, mußten wir warten, mit den 
lieben dort gewejenen Gejchwijtern 
Franz Edigers in perjönliche Unter- 
haltung zu fommen. Es waren jehr 
glückliche Stunden für mich, bei ihnen 
zu übernadjten und vieles zu hören. 
Die Veranlafjung für meine Reife zu 
ihnen war eine Einladung zur golde- 
nen Hochzeit der lieben hochbetagten 
Geſchwiſter Jakob Klaaſſens, Weltejter 
der Krimer Mennoniten Brüderge- 
meinde bei Inman, Kanſas, wo aud) 
Franz Edigers wohnen, ungefähr 40 
Meilen von unferem Ort. Klaaſſens 
find von Sparrau, Rußland ausge- 
wandert. Weitere Berichte über das 
jo feltene Feſt, glaube ich, werden an- 
dere geben. 

Resten Sonntag gab’3 wieder le— 
bendige Erinnerungen durch einen 
jungen Mann, Namens Iſaak Enns, 
feit fünf Monaten in Amerika, der in 


unjerer Berjammlung war, welcher 
von unjeren lieben Gejchwijtern, Neu- 
fir), Friedensruh und jonjt überall 
ihöne Auskunft geben fonnte. Er 
übertrug uns Grüße für ihn in Neu- 
kirch abzujtatten; es geht ihm beim 
Screinern hier in Hillsboro wohl. 
Wie wird man jo zurüd erinnert bei 
der Unterhaltung. Wie viele Lüden 
trifft man bei der Frage nad) diejem 
und jenem. Wo jind die Gejpielen 
meiner Jugend und meine Mitjchüler 
in Margenau, Rußland? Letzten Frei- 
tag traf ich mit Gerh. Kröfers, früher 
Margenau, zufammen; dabei kam 
ihr Bruder Joh. Düd, Memrid, Ruß— 
land, in Erwähnung. So vieles 
fommt uns auch von Memrik in glüd- 
lie Erinnerung und gar fein Wie- 
derhall von dort. Beim Schreiben 
diejer Zeilen wurde uns berichtet, daß 
eine meiner Mitjchüilerinnen in un- 
jerer Nähe von Manitoba bei oh. 
Warfentins allhier auf Bejuch war. 
Die Erwähnte it Frau Kornelius 
Blett, Abraham Rempels Tochter, 
Helena von Margenau, ſchon ſeit 4Ö 
Sahren uns nicht gejehen. Lange 
fönnte man fort erzählen, dod) es in- 
terejjiert zu wenige und ich brecdje ab 
mit dem herzlichen Wunjd und Nat 
des Apojtel3. Ebr. 4,1. 

Sehnfüchtig bittend um briefliche 
Mitteilungen ſowie auch durch die 
Zeilen der „Rundſchau“. Laſſet uns 
wirken weil es Tag iſt, denn es 
kommt die Nacht, da niemand wirken 
kann. 

Mit herzlichem Gruß, 

Abr. u. Anna Harms. 





Oklahoma. 

Medford, den 25. Nov. 1903. 
Zuvor einen Gruß an den Editor und 
an alle Rundſchauleſer! Da ſchon eine 
geraume Zeit verfloſſen iſt, ſeit etwas 
von hier in der „Rundſchau“ erſchien, 
ſo will ich hiermit einen kleinen Be— 
richt einſenden. — Wir haben gegen— 
wärtig das ſchönſte Wetter. Unſere 
Familie iſt, Gott ſei Dank, geſund. 
Am 5. Nov. fuhren wir nach Kanſas 
zur Konferenz; wir hatten ein geſeg— 
netes Beiſammenſein und trafen man— 
che Bekannte. Den 18. Nov: kamen 
wir wieder zu Haufe an. Wir bejud)- 
ten auch Onfel Jakob Peters, Tante 
Gerhard Enns, Martin Dörkjen, Ab- 
raham Iſaak und Gerhard Dörkſen, 
welcher mein Vetter iſt. Dieſe kom— 
men alle aus Fiſchau. Weiß nicht wie 
viele in Fiſchau die „Rundſchau“ le— 
ſen, aber einen habe ich ausgefunden, 
und das iſt Onkel Jakob Wölk; wenn 
er noch am Leben iſt, ſo habe ich das 
Zutrauen, daß er meine Freunde und 
Bekannten auf dieſes Schreiben auf— 
merkſam machen wird. — Unſere Mut— 
ter iſt gegenwärtig in Saskatchewan 
bei ihren Töchtern Anna und Eliſa— 
beth auf Beſuch; jo viel wir aus ih- 
rem Schreiben erfahren, find fie alle 
gefund. Unfere Freunde wohnen 


jehr zeritreut. Jakob Mirraus und 
Beter Thießens find in Sasfatdhe- 
wan; SKornelius Epp, Joh. Scier- 
lings und Dietrich Schierlings find in 
Nebrasfa; ich bin in Oklahoma. — 
Ro jind Kornelius Penners von Lin- 
denau? Möchten gerne von ihnen 
oder don ihren Kindern etwas hören. 
$3 macht uns immer eine große 
Freude, wenn wir etwas don Freun- 
den und Bekannten in der „Rund- 
ſchau“ lefen. Geht es Euch nicht jo? 
sch glaube ja. Darum laßt uns mu- 
tig und getrojt unjere Berichte der 
„Rundschau“ übergeben. E3 freute 
uns bejonders, daß Br. Wölk zum er- 
ſten Mal durch die „Rundſchau“ von 
ich hören lie. Möchte ihn aufmun— 
tern mehr zu jchreiben. 

Nun fomme ich noch zu meinem 
Onfel Sröfer, Tiege; feine Gattin ift 
meine rechte Tante. Wenn jie die 
„Rundfchau“ Tejen, jo bitte ich, durch 
diejelbe etwas von fich hören zu lafjen. 
Als wir in Kanſas waren, trafen wir 
Eure Mama und auch Dietrich bei 
Abraham Ennjen; Dietrich! Familie 
war nicht fehr gefund; auch Eure 
Mama it micht mehr fo Forpu- 
lent wie früher. Nun möchte ich nod) 
bei Boſchmanns einfehren. Seit 1878, 
als wir Rußland verließen, habt ihr 
nicht3 von Euch hören laſſen. Bitte 
um einen langen Brief oder Bericht 


durch) die „Rundſchau“. — Wo ilt 
mein früherer Lehrer Peter riefen 


und der alte Jakob Penner? Sind fie 
in Tiegenhagen oder in Muntau ?— 
Wie geht es unferem Better Klas 
Wiens, find fie noch alle am Leben? 
Und Du, liebe Nichte Jakob Penner, 
wo wohnt Ihr? Ich erinnere mic) 
nod) ganz qut wie wir zufammen wa— 
ren. 

Wir haben acht Kinder; zwei von 
der eriten und ſechs von der zweiten 
Frau. Wie geht es der Tante Wiens 
in Muntau? Bitte, laſſen Sie auch 
einmal etwas von fich hören. — Nun 
fomme ich noch zu meinem Freund 
Johann Bäckmann. Früher, als fie 
noch in Zadefop wohnten, haben fie 
oft geichrieben, aber jet hören wir 
nichts mehr von ihnen; bitte um ihre 
Adreſſe. So der Herr will, gedenfe 
ich alle Freunde noch einmal zu fehen. 

Mit Gruß, 

Safob Scdierling, 
Medford, Okla. Terr. 





Omega, Kingfiſcher Co., den 28. 
Nov. 1903. Da in der „Rundſchau“ 
Ihon oft von Land und Landkaufen 
berichtet worden ift, jo möchte ich die 
lieben Leſer durch dieje Zeilen auf un- 
jere Gegend aufmerfjam machen. Hier 
jind wohl viele Deutjchen, aber we— 
nige Glaubensgenoſſen, und fo möchte 
ich die lieben Mennonitenbrüder bit- 
ten, bierherzufommen, um fich diefe 
Gegend anzufehen bevor fie anderswo 
faufen. Hier it jet eine Farm zu 
$2800, gutes Land, zum Berfauf aus- 


Mennonitilche Rundſchau und Werold der Wahrheit. 
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geboten. Die wenigen Mennoniten, 
die bier wohnen, würden ſich jehr 
freuen, wenn noch mehr Glaubens— 
brüder hierherziehen möchten. Es iſt 
ja auch Gottes Wille, daß jeine Rinder 
iiberall von ihm zeugen follen, und 
darum möchten wir mehr Gejellichaft 
haben. Das Land ijt hier jo gut wie 
irgendwo in Oklahoma, jedoch nicht jo 
teuer als auf andern Pläten. Hier 
jind Adventiſten, welche früher das 
Zand billig kauften, und jegt gerne 
verfaufen möchten; e$ wäre ung des— 
halb lieb, wenn Mennoniten fich bier 
niederlaſſen würden. 
Alle Leſer herzlich grüßend, 
Safob Seidebredt. 





Lookout, Woodiward Eo., den 
29, Nov. 1903. Werte „Rundfchau“ ! 
Die Zahl der deutichen Anfiedler bei 
Lookout B. O. Woodward Co., be- 
trägt jeßt 42. 3. A. Nachtigall und 
ich fuhren mit 3. T. Deder, Mound- 
ridge und 3. D. Schmidt, Canton, 
Kanſas; letztere zivei feilten jeder 160 
Veres Land. Wir erhielten neue Kar— 
ten bon den angrenzenden Town— 
ſhips, welche zeigen, daß noch 125 
freie Heimjtätten offen find. Kommt 
und nehmt die beiten, ehe die Ameri- 
faner alles nehmen. Die Cowboys 
verfaufen jegt ihre Claims von $2.50 
bi3 zu $10.00 die beiten. 

Wir hatten jchon ziemlich Faltes 
Wetter; jegt ijt es wieder jchön. 

Herzlich grüßend, Euer geringer 


Abraham S. Frieſen. 





Süddakota. 

Parker, den 26. Nov. 1903. 
Lieber Editor! Weil ich gedenke meine 
Adreſſe von Parker nach Marion 
Junction ©. Daf., zu verändern, fo 
fende ich hiermit gleich einen Gruß an 
alle Gejchwilter und Freunde in Ruß— 
land jowie auch in Amerifa. Wir 
find, Gott jei Dank, alle gefund und 
wünſchen Euch dasjelbe. 

Tobias Aunfel. 





Nebraska. 

Janſen, den 27. Nov. 1903. 
Liebe „Rundſchau“! Da ſeit meinem 
legten Schreiben manches vorgefallen 
ilt, jo will ich wieder einen Fleinen 
Bericht einjenden. 

Die Konferenzbefucher find wohl 
alle wieder glücdlich na) Haufe ge- 
fommen. Berjchieden lauten die Be- 
richte, die da erzählt und veröffent- 
licht werden. Gebe Gott, daß die Be— 
Ichlüffe zum Wohl der Gemeinden und 
zum Aufbau des Reiches Gottes gerei- 
chen mögen. 

Martin G. Barkmann, Weather- 
ford, Ofla., und feine Schweiter Ma- 
ria, Rinder des P. M. Barkmann, 
Sillsboro, Kanſas, waren hier bei 
Freunden und Bekannten auf Beſuch 
und fuhren den 23. wieder nad) ihrer 
Heimat zurüd. 





4 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheltt. 


Peter B. Toeivfens, Man., welche 
am 29. September ihre Heimat ver- 
ließen, befuchten in Kanſas ihren Ba- 
ter und Bruder; machten jpäter Be- 
fuche in Oklahoma und hielten auf der 
SHeimreije, am 18. Nov., hier an und 
machten Bejuche bei Freunden und 
Bekannten. 

Am 25. Nov. Fam die Witwe Iſaak 
riefen, Dfla., mit ihrem Sohn So: 
bann bier an und fuhren am 26. mit 
Toewſens nad) Manitoba. Frau Frie- 
jen will in Manitoba ihre Schweiter 
und Freunde befuchen und dann wie— 
der nad) Oklahoma, ihrer Heimat, zu- 
riicfehren. 

Peter Dalfe, fr. Tigerweide, Rußl., 
welcher jett in Manitoba feinen Auf— 
enthalt bat, fuhr den 25. nad) OFfla., 
wo er auch noch einen Sohn hat, den 
er bejuchen will; fann fein, daß er 
den Winter hier bleibt. 

Franz Kröker, welcher eine Zeit- 
lang in SHenderjon, Neb., war, er- 
zählte, daß auf feinem Heimwege in 
Lincoln ein trauriges Ereignis jtatt- 
gefunden. Ein Arbeiter der Telephon 
Co. ftieg auf einen Pfoſten, war eben 
oben oben als der Niemen brad), fiel 
herunter und war auf der Stelle tot. 
Auch in Fairbury wurde ein Mann 
durch das Herabfallen eines Ziegel 
getötet. 

Kürzlich brannte in Fairbury ein 
Leihitall nieder, wobei 12 Pferde in 
den Flammen umfamen; die nahe— 
liegenden Gebäude wurden gerettet. 

Den 19. Nov. hatte Nifolei Wiebe 
mit Maria Wegle, deren Vater am 
13. Mai geitorben iſt, Hochzeit. Die 
nachgelajiene Witwe ijt krank. 

Am 22. war bei Nafob Bartels 
große Hochzeit. Ihre Tochter Katy 
verheiratete ji mit Jakob C. Frie— 
jen. Die Feier war in einem aufge- 
jtellten Zelt und wurde von Pred. 
J. W. Saft eröffnet. Die Trauhand- 
hung vollzog Prod. 3. Wall. Zum 
Schluß ſprach Aelt. Iſaak Beters über 
die Fönigliche Hochzeit (Matth. 22), 
worauf alle anweſenden Gäjte mit 
einem Mahle bedient wurden. Es 
war ein jchöner Tag. 

Auf Einladung der alten Gejchwi- 
jter Jakob Klaaſſen, Buhler, Kanſas, 
zum Feſte ihrer goldenen Hochzeit, 
reiſte Frau Johann H. Thieſſen am 
23. von hier ab, um an dieſem Feſte 
teilzunehmen, welches den 26., am 


Danfjagungstage, jtattfinden foll. 
Dankfjagungstag jährli, goldene 


Hochzeit 5Ojährig. 

Wir hatten uns gejtern, laut Auf- 
forderung unferer Obrigfeit aud) ver- 
jammelt, um dem Herrn für die 
Wohlfahrt des Landes zu danken. Ya, 
einftimmend in den 107. Pſalm, V. 7. 
Gott jegne die Obrigfeit des Landes, 
fegne die Gemeinde und einen jeden 
Einzelnen. 

Meine Geſchwiſter in Rußland grü- 
Bend, Peter Faſt. 


* 


Janſen. Werte „Rundſchau“! 
Aus unſerem Städtchen und Umge— 
gend wäre manches zu berichten. Es 
bleibt auch hier noch bei der bibliſchen 
Wahrheit: Froſt und Hitze, geboren 
werden und jterben, heiraten, bauen 
und bin und wieder ziehen (freilich 
im allgemeinen auch wieder zurück— 
fommen), faufen und verfaufen, Re— 
gen, Wind und Schnee; zudem ijt 
„Danktag“ vorbei, Weihnachten bald 
bier und nach den mannigfadjten ver- 
schiedenen Fejtübungen folgt dann die 
biefige Lehrerkonferenz und dann 
Jahresſchluß. 

Die Ausflügler, die im hohen Nor— 
den Beſuche machten, und die im Sü— 
den zur Konferenz waren, ſind mei— 
ſtens wieder da (auch hier hat die Re— 
gel Ausnahme). Von Manitoba ſind 
noch manche, die kommen und gehen. 

Frau 3. 9. Thiefen fuhr nad) Kan— 
jas zur goldenen Hochzeit der alten 
Geſchwiſter Jakob Klaafjens, bei In— 
man. 

Etliche haben ihr Korn eingeheimſt, 
doch heute gebot der erſte Schnee um 
die Mittagszeit Halt und abends bei 
Mondlicht wurden noch mancheSchlit— 
ten „eingebrochen“. 

Schafe ſind in dieſer Umgegend 
wieder viele. Freund P. Janſen be— 
kam kürzlich einen Zug mit 21 dop— 
pelten Gars von N. Mer., vorher 
hatte er fchon ziemlich von Omaha be- 
fommen. Freund J. laßt fich fein 
Wohnhaus bedeutend vergrößern. 

Die große Firma Snyder Buel & 
Co. hatte etwa 5000 Schafe bei P. W. 
Thieſen, weil jelbige aber das Korn 
u.ſ.w. alles beſorgt hatten, wurden fie 


‚per Exrtrazug nad) Stoddale genom- 


men, um fie da noch abzurunden. Er 
befam einen enormen baren Preis für 
fein Horn. Peter nahm dieje Gele- 
genheit wahr, fuhr mit und bejuchte 
in Goſhen, South Bend, und Elfhart 
Freundes Bekannte und Anitalten. 

Auf geiftlichem Gebiet jcheint es 
bier recht ftille zu fein, und es jcheint, 
al3 ob die vielen mennonitijchen Pre- 
diger Arbeit hätten in ihren Gemein- 
den Leben zu wirfen oder zu erhalten. 
Will noch bemerken, dab es mid) ſchon 
fchmerzte, wenn ich Sonntagmorgens 
zur Kirche gebe und fich auf der einen 
Meile Weges vier auch fünf verjchie- 
dene mennonitifche Gemeinjchaften be- 
gegnen und einander aus dem Wege 
gehen zu ihren verjhiedenen 
Kirchen, wo ſie dann ihre Zuhörer 
von demijelben Erlöfungswerf, den 
Bor- und Nachteilen ihres Thuns, und 
auf den einen und felben Himmel 
hinweiſen! 

Auf zwei Plätzen wird deutſche Pri- 
vatſchule gehalten. 

In unſerer Nachbarſtadt Fairbury 
ereignete ſich dieſe Woche ein Unglück. 
Ein alter Deutſcher war bei einem 
Advokaten und ließ feinen legten Wil- 
len (Tejtament) machen. Am Nach— 
mittag wollten fie es nochmal3 prü— 


fen, unterjchreiben und notarifch ver- 
jiegeln, als er wieder binging, fam 
er an einem im Bau begriffenen 
Store vorbei, wo im jelben Augen— 
blick Ziegel herabfielen und ihn be- 
wußtlos ſchlugen und in ein paar 
Stunden war er eine Leiche. — Es 
war da ein guter Wille — ein guter 
Anfang — beinahe fertig— doch nicht 
ganz! Wer es Tiejt, der merfe dar- 
auf!— 

Bon Krankheit hört man nicht viel, 
jedoch ift Tante D. Thiefen und Pred. 
Safob Klaſſen Frank, Teßterer jchon 
recht lange mit wenig Ausficht auf 
Senefung. 

Die große zweiſtöckige Schule im 
Diitrift 59 iſt bald fertig. 

Mit Wohlwunſch an alle, 

M. B. Fat. 





Minneſota. 
Lamberton, den 30. Novem— 
ber 1903. Die heilige Weihnachtszeit 
iteht wieder vor der Thür. Ein man- 
cher, der voriges Jahr nod) lebte, ijt 
nicht mehr da, und wer weiß, lieber 
Leſer, wie nahe unjer Ende iſt. 

Das Wetter iſt noch immer jchön. 
Sedrofchen it ſozuſagen alles. Sch 
und mancher andere glaubten nicht, 
daB in Minnejota alles gedrojchen 
werden würde. Freund Siemens, 
Kanſas, welcher uns und feine beiden 
Schweitern bejuchte, wird fich unjerer 
Unterhaltung vom Drefchen noch erin- 
nern. Wir haben 1045 Bu. Weizen, 
etivas iiber 800 Bu. Hafer und 600 
Bu. Gerjte gedrofchen. Korn 
wurde des vielen Regens im Früh— 
jahre halber zu ſpät gepflanzt und 
war, als der Froſt fich einjtellte, noch 
nicht reif; folgedeſſen iſt die Ernte 
nur ſehr gering. Kartoffel faulen 
und mancher hat nicht genug zum ei- 
genen Bedarf. Schnee hatten wir bis 
jett noch feinen. 

Es freute mich, den Neltejten 3. F. 
Funf, von Elkhart, Ind. auf der Aid 
Plan Konferenz perfönlich fennen ge- 
lernt zu haben. Wünſche ihm jamt 
allen Leſern der „Rundſchau“ ein ge- 
ſegnetes Weihnachtsfeſt und die beite 
Geſundheit. 

Euer 

F. Johann QAuiring. 





Das 





Waſhington. 

Quineyh, den 29. Nov. 1903. 
Da es ſchon eine geraume Zeit iſt, 
daß ich das letzte Mal für die „Rund— 
ſchau“ gejchrieben, jo will ich wieder 
etwas von diefer Umgegend berichten. 

Wir hatten ſchon etliche Nachtfröſte, 
aber nicht jo jtarf, daß die Feldarbeit 
unterbrochen werden mußte. Vom 
10. auf den 11. hatten wir ungefähr 
12 Zoll Schnee. Nach etlichen ſchö— 
nen Tagen jtellte ſich kaltes Wetter 
ein, welches drei Tage anhielt; dann 
wurde es wieder bejjer. Sekt ift der 
Schnee beinahe alle weg, fo daß die 





9. Dezember 


Leute wieder fleißig pflügen fönnen. 
Ein mander fann fich dadurch etwas 
Frühjahrsarbeit erfparen. SHoffent- 
lich giebt e8 bald wieder Schnee, da- 
mit der Winterweizen nicht von der 
Kälte bejchädigt wird, denn er jteht 
jehr ſchön. Es jcheint, als ob der 
Schnee nicht einmal den Graswuchs 
aufhält. 

Will noch berichten, daß, wer nicht 
in eine falte Gegend zu gehen wünſcht 
und doch gerne Land aufnehmen 
möchte, hier eine gute Gelegenheit hat. 
Es jind no 41% Townſhips offen, 
aber nicht jehr nahe bei Duincy. Das 
Land ijt eben und aut und eignet fich 
bortrefflich zum Anbau von Objt, Al- 
falfa und verjchiedenes mehr. Wei- 
zen wächſt hier gut und ijt der Gefahr 
des Erfrierens nicht ausgejekt. 

Wir erwarten bald Bejuh aus 
Sasfatchewan; etliche Männer geden- 
fen bierherzufommen, um das Land 
zu bejehen; der Winter in Saskatche— 
wan ijt ihnen zu lang und wohl aud) 
zu jtrenge. In diefem werden fie es 
bier weit bejjer finden. Die Leute, 
welche von Nebrasfa fommen, jagen, 
daß es hier nicht einmal jo falt iſt als 
dort. 

Nun muß ich fchliegen. Verbleibe 
grüßend Euer Freund und Rund: 
ſchauleſer, 

C.P. Goertzen. 





Indiana. 

Goſhen, den 23. Nov. 1903. 
Werter Editor! Unſere Verwandten, 
die über das ganze Land zerſtreut 
wohnen, werden ſich freuen, etwas 
über das Befinden meiner Mutter zu 
erfahren. Sie iſt geſund und fühlt 
ſich glücklich, daß ſie ihre Heimat bei 
uns haben kann. Lange hatte ſie eine 
ſchwere Laſt zu tragen, die ihr nie— 
mand abnehmen konnte. Etliche 
Jahre zurüdf war e8 ihr jehnlichiter 
Wunſch, daß ich fommen möchte, um 
fie nach meiner Heimat zu bringen. 
Das Verlangen meiner blinden Mut- 
ter war fo groß, dab eines Nachmit- 
tags, als fie mit ihrer Schweiter bei- 
fammen ſaß, fie eine Viſion hatte 
und mich unter der Thüre jtehen jah. 
Bon diefer Zeit an hatte jie Feine 
Ruhe, bis fie bei uns war. Sekt 
preift fie den Herrn für feine Hilfe. 

T. T. Johnſon. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbach, P. O. den 23. Nov. 
1903. Am Sonntag, den 22. Nov. 
wurden Iſaak E. BP: Reimer mit Mar— 
garetha F. Kröker ehelich verbunden. 
Wünſche ihnen Glück und Segen auf 
ihrem Lebenswege. — Schnee haben 
wir genug, um eine Sclittenpartie 
zu geben. Etliche Herren find damit 
beichäftigt, ihre Sägemühle in den 
Wald zu bringen, um für das Publi- 











1903. 


fum das nötige Bauholz zuzubereiten. 
Möchte no zum Schluß die lieben 
Rußländer aufmuntern, mehr von fich 
hören zu laſſen. 

Alle Zefer nebſt Editor herzlich grü- 
Bend, Korr. 





Burmwalde, den 1. Dez. 1903. 
Werter Editor! Da ich mir vorge- 
nommen habe, fernerhin auch die 
„Rundſchau“ zu halten, jo möchte ich 
Sie erjuchen, diefe Zeilen aufzuneh- 
men. Möchte mich nämlich nach mei- 
nen. Freunden und Befannten in 
Rußland erfundigen. Wie wir hö— 

“ren, joll es im Frühjahr eine große 

Auswanderung nad) Amerifa geben, 
und da hofft man, ob vielleicht auch 
bon unferen Freunden mitfommen 
werden. Wie jteht’3 mit, Euch dort 
im Bachmutſchen, in Romanowka. 
Lieber Bruder, Korn. Klaſſen, und 
liebe Mutter, wie ich hörte, habt Ihr 
auch Auswanderungsgedanfen; SHer- 
mann Neufeld, No. 5, vielleicht aud). 
Ahr. Klaſſen, Wafajervfa ift vielleicht 
jchon auf der Reife. Nun, nur im- 
mer friich zı:; denn was mich betrifft, 
gefällt es mir hier entjchieden beifer 
als in Rußland. 

Berichte noch, daß wir dem Leibe 
nad gejund find, wofür wir dem 
Herrn nicht genug danken Fönnen, 
denn die Gefumdheit ijt ein Föjtliches 
Gut hier auf Erden. Dem Geijte 
nad) dürfen wir glauben, daß der 
Herr unfere Schuld getragen hat und 
das Blut Jeſu macht uns rein von al- 
ler Sünde. 

Mit Gruß, 

Maria Rlafjen. 

Unjere Adrefje it: Peter H. Klaſ— 
fen, Winkler P. O. Manitoba, 

Canada. 





Saskatchewan. 


Neuanlage, den 27. Novem— 
ber 1903. Werte „Rundſchau“! Ich 
muß auch wieder einmal zur Feder 
greifen, um einen kleinen Bericht ein— 
zuſenden. Wir ſind, Gott ſei Dank, 
alle geſund und wünſchen allen Rund— 
ſchauleſern dasſelbe. 

Nun, Ihr Lieben in Rußland, wie 
geht es Euch? Wir bekommen von 
Euch, liebe Eltern, in Neu Krons— 
weide, keine Nachricht mehr; haben 
auch Eure Adreſſe nicht. Uns geht es 
dieſes Jahr nicht ſehr gut, denn wir 
haben von 50 Acres nur 220 Buſhel 
Weizen befommen; Safer 805 Bu. 
von 35 Ncres. Der Hagel hat hier 
ziemlich Schaden angerichtet. Wir 
fönnen diejes Nahr fein Geld zufam- 
menbringen, um Schulden abzubezah- 
len und find deshalb gefonnen, unfer 
Land zum Preije von $1600 zu ver- 
faufen. Wohin wir ziehen werden, 
willen wir noch nicht. So wie wir ge- 
hört, gedenft Ihr, I. Brüder und 
Schmwäger in Fürftenland, auch zu zie— 
hen. Kommt nad Amerifa, hier iſt 
noch viel Land zu $8.00 bis 10.00 per 


Acre zu haben, d. h. Eifenbahnland. 

Wir haben hier jeit dem 27. Nov. 
Ichönes Wetter, 1 Grad falt und kei— 
nen Wind. Hatten auch ſchon etwas 
Schnee, jo daß wir Schlitten fahren 
fonnten. 

Peter Wieb von Orenburg halt jich 
bier in unferem Dorfe auf. Amerifa 
gefallt ihm gut und er wünjcht, daß 
alle armen Rußländer hierherfommen 
möchten. — Lieber Schwager, Peter 
Schmitt, wie geht e8 Euch, habt Ihr 
feine Luſt hierherzufommen? Deinen 
Aufſatz in der „Rundſchau“ haben wir 
gelefjen. Schreibe nur öfterd. Auch 
Du, Schwager Abraham Penner, ver- 
iprachit, durch die „Kundſchau“ mehr 
bon den Eltern meiner Frau zu ſchrei— 
ben, haben aber bis jett nicht3 davon 
gelefen. Br. Sohann Martens in 
Sergejeffa jchreibt auch nicht mehr. 
O, e8 iſt ſchade, daB jo wenig Liebe iſt. 
Abraham Krahn laßt auch nichts mehr 
von fich hören. 

Alle herzlich grüßend, 

Gerh. u. Elijabeth Sein. 

Unfere Adreſſe iſt: Neuanlage, 
P.O. Hague, Sasfatchewan, 

N. W. T., Canada. 





Aſſiniboia. 
Davidſon, den 12. Nov. 1903. 
Von unſerer Reiſe nach dem Quill 
Lake Diſtrikt ſind wir nun nach Da— 
vidſon zurückgekehrt und haben das 
Land, welches daſelbſt von Herrn Pe— 
ter Janſen für eine Mennoniten-Re— 
ſerve bei der Dominion Regierung 
feſtgeſetzt iſt, beſehen. Es iſt außer 
allem Zweifel, daß daſelbſt ſchon im 
nächſten Jahr eine große Mennoniten- 
Anfiedlung gegründet wird. Der Bo- 
den iſt ſehr fruchtbar und ijt mit ei- 
nem üppigen Graswuchs bededt. Das 
Waſſer iſt überall, wo fich eine Fleine 
Niederung befindet. In den Toron- 
fhips, wo wir durchgefahren, find 
feine Spuren von Salzland oder Ol— 
falai Zafes. In nördlicher Richtung 
it genügend Wald vorhanden, wo ſich 
die Anfiedler genügend Brenn- und 
Bauholz umsonst holen fünnen. Süd— 
lich von diefen großen Waldungen ilt 
eine unabjehbare Ebene, wo viele 
Hunderte Familien fich anfiedlen kön— 
nen. Wir find im Schreiben nicht ge- 
nug geübt, diefes Land würdig zu be- 
ichreiben, und wollen auch feinen 
Auspuß in diefem Bericht machen, 
fondern einfah nur fo viel jagen, 
daß wir im fommenden Sommer 
binziehen wollen; wir raten allen 
unferen Freunden und Verwandten 
ernstlich zu, ſich auch dort anzuſie— 
deln, denn es ijt faft undenkbar, dat 
noch folch ein gutes Stüd Land zu ei- 
ner gejchlojjenen Anfiedlung ganz in 
der Nähe eines großen, grünen Wal- 
des gefunden werden fann. 
Nebit Gruß Eure Freunde, 
JohannJ. Dyck, 
Fried. F. Wall, 
Plum Coulee, Man. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


Außland. 


Werte „Rundihau“! Die Witte- 
rung ijt bier anhaltend troden, und 
bat folgedejjen einiger Winterweizen 
ſchon ziemlich gelitten. Die Wirt- 
ichaften jteigen hier jehr im Preiſe 
und der Handel mit denjelben geht 
flott. Dasjelbe ijt auch auf der neuen 
Anfiedlung im Terefgebiet der Fall. 

Möchten wir doch vor allen Dingen 
den Aufbau des Neiches Gottes im 
und um uns in3 Auge fajjen. „Die 
Zeit iſt ernit und fordert ernite 
Leute.“ 

Mit freundlichem Gruß, 

Iſ. Born. 








Auf hoher See. 





Nach beinahe ſiebenmonatlichem 
Aufenthalte in unſerem Heimatlande, 
während welcher Zeit wir 20 verſchie— 
dene Staaten ſowie auch Kanada be- 
juchten und 214 Anſprachen an Ber- 
jammlungen hielten, befinden wir 
uns jett, am 27. Okt., auf dem ita- 
lienifchen Dampfer „Liguria“, wel- 
cher von New Vorf nad) Neapel 
ſteuert. 

Eine Anzahl Freunde gaben uns 
das Geleit. Die gejchäftlichen Ange- 
legenbeiten jind geordnet. Unſer Ge- 
päcd befindet fich entweder in unferer 
Kabine oder wird an einem ficheren 
Drt bis zu unſerer Ankunft in Nea- 
pel aufbewahrt. Der Abjchied ift vor- 
iiber und unſere Freunde, die ſich auf 
dem Verdeck befanden, ziehen ſich ans 
Land zurüd, um die Abfahrt des 
Schiffes zu beobachten. Wir find die 
einzigen Paſſagiere am oberen Ded 
und unſere Freunde am Ufer können 
uns, da die Zeit der Abfahrt hier iſt 
und wir der alten Welt zujteuern, 
leicht unterfcheiden. Dur) unfer 
Fernrohr fönnen wir ihre wehenden 
Tafchentücher beobadten. Emmas 
rotes leid und Marys brauner 
„bonnet“ find die legten Gegenstände, 
die wir unterjcheiden fonnten. Bald 
verſchwanden auch diefe und das 
Slocdenzeichen zu unferer eriten Mahl- 
zeit auf dem Schiff wurde gegeben. 

Nach der Mahlzeit begaben wir 
uns wieder an Ded und beobachteten 
die vorbeifahrenden Schiffe bis auch 
das letzte Band, welches uns an die 
neue Welt knüpfte, durchfchnitten und 
der Lootje ein Fleines Boot beſtieg 
und ung verließ. 

Der Golfſtrom iſt jehr unruhig. 
Man jagt, daß er immer jo fei. Wir 
waren ziemlich jeefranf. Wir werden 
an eine Grabfchrift erinnert, von wel- 
cher man ſagte, daß fie für „Dryden“ 
paſſend ſei. Er aber jagte, es follte 
einfach) „Dryden“ fein, denn für die, 
die ihn Fennen, wäre e8 genug und 
folche, die ihn nicht Fennen, würden es 
doch nicht verftehen. Wir waren ein- 
fach jeefranf. Solche, die aus Er- 
fahrung reden fönnen, find mit allen 
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Einzelheiten der Seefranfheit be- 
fannt, und für die, die noch nicht da- 
mit behaftet waren, ijt der Zuftand 
derjelben, wenn auch nod) jo ausführ- 
lich befchrieben, doch unverſtändlich. 

Auf diefer Seite des Golfitromes 
ivar die See ruhig. Nichts jtörte die 
Eintönigfeit der Reife. Für uns ift 
diefe Stille eine willfommene Zeit der 
Ruhe. Das Schiff jteuert feinem Ziel 
entgegen, ob wir ihm unfere Aufmerf- 
Jamfeit jchenfen oder nicht. Die gro- 
Ben Ereigniffe von Manchura, Maze- 
donien, welche jeden Morgen die Auf- 
merfjamfeit der Welt auf fich Ienfen, 
berühren uns bier nicht; denn ſeit 
wir New Norf verließen, hörten wir 
nichtS mehr davon. Sogar Dowie mit 
jeiner wunderbaren Macht fann ung 
bier nicht erreichen. 

Am Dienstag, eine Woche nad) un- 
jerer Abreife von New Norf, fuhren 
wir an den Azoren vorüber. Wenn 
unjere Geographie irgend etwas über 
dieſe intereffanten Inſeln angiebt, jo 
it es einfach unferem Gedächtnis ent- 
fallen ; werden aber nie vergefjen was 
wir dort gefehen haben. Die jchön be- 
bauten Felder, die Dörfer am Hügel 
entlang, die Windmühle auf dem 
Berge, die Handelsitation am Ufer 
geben uns ein Bild von Santa Ma- 
ria, eine der Azoren Inſeln. 

Diefen Morgen (freitag) paſſier— 
ten wir Cape St. Vincent und in der 
ferne ſehen wir die Ufer von Bor- 
tugal. Heute abend um 9 Uhr wer- 
den wir die Herfulespfeiler des Mit- 
telländifchen Meeres paflieren. Schiffe 
von allen Nationen fann man bier je- 
hen. Bor furzer Zeit fuhr ein Schiff 
mit britifchen Soldaten an uns vor— 
über. Dienstag, den 19. Nov. follen 
wir in Neapel landen und vielleicht 
werden wir bon dort aus wieder einen 
Bericht einjenden. 

Euer Bruder im Herrn. 

JA Repler, 

Dampfer Liguria, 6. Nov. 1903. 





Friede. 
Das ijt die höchite Seligfeit auf Erden, 
Hienieden ſchon mit Gott vereint zu fein. 
Mag dann der Tag auch noch fo trübe 
werden, 

Am Herzen ift doch eitel Sonnenfchein. 

Wir find uns felber fremd, bis wir er— 
fennen 

Den Gott, der uns dies Leben gab als 
Pfand, 

Bis wir ihn wieder findlich „Water“ nen= 
nen, 

Von dem wir uns einſt troßig abgewandt. 

Erlöft von aller Qual, von allen Sünden, 

Verjöhnt mit Gott, daheim nach vieler 


Not, 

So fünnen wir erjt unfer Glüd ergrün- 
den, 

Nachdem die Welt uns nichts als Treber 
bot. 

O ſchenke mir, mein Heiland, deinen Frie- 
den, 


Er ijt des Lebens föftlicher Gewinn. 

Das ift die höchite Seligkeit hienieden, 

Wenn ich mit Leib und Seel bein eigen 
bin, 
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Unterhaltung. 


Der kranke Matroje. 








(Schluß.) 


Es war rührend, feiner einfachen, kind⸗ 
lichen Erzählung zuzuhören. Alle feine 
Gedanfen über Gott waren verändert; 
anftatt Gott zu bejchuldigen, daß er ihn 
hart und ungerecht behandelt habe, flagte 
er jebt fich ſelbſt an und rechtfertigte 
Gott. Sein Herz ftrömte über von Lob 
und Dank gegen den, der feine unbegreif- 
liche Liebe ihm geoffenbart hatte. 

„Wollen Sie mir nicht noch einmal er— 
zählen, was Sie mir borgeftern über 
„die Erlöfung von der Grube“ fagten?” 
fragte er jekt. 

Sch zog meine fleine Bibel au3 der 
Tafche und las ihm das 33. Kapitel des 
Buches Hiob vor. Als ich geendet hatte, 
bat er mich, e3 noch einmal zu lefen. ch 
that’3. Als ich bis zum 24. Verſe gefom- 
men var, hielt ich einen Augenblick inne. 
„Ba,“ flüfterte er in tiefer Bewegung, 
„auch ich Habe Verſöhnung gefunden! Er 
hat mich erlöft, daß ich nicht in die Grube 
hinabfahre. Alle, alle meine Sünden hat 
er für mich weggethan. O wie gut iſt erl 
Und ich bin mein ganzes Leben ein böſer 
Menſch geweſen, ja, ich habe ſogar gegen 
meine Mutter jehr unrecht gehandelt. Sie 
münfchte nie, daß ich zur See ginge, und 
gab mich zu einem Zimmermann in die 
Lehre; aber ich Hatte feine Ruhe. Ale 
meine Verwandten waren Matrofen ge= 
weſen und hatten meistens ihren Tod in 
dem nafjen Element gefunden. Aber das 
fonnte mich nicht abfchreden. So oft ich 
am Strande war und die blauen Wogen 
auf und niedergehen fah, erfaßte mich 
eine untiderjtehliche Sehnsucht, und das 
Landleben fchien mir je länger je uner= 
träglicher. Und wenn fich ein Sturm er— 
bob und die gewaltigen ſchaumenden Wel- 
len mit donnerndem Geräufch gegen Die 
Klippen trieb, dann wünſchte ich nur noch 
jehnlicher, meine Kräfte im Kampfe mit 
diefen mächtigen Feinden zu berfuchen. 
Endlich fonnte ich es nicht mehr aushal— 
ten und trat eines Morgen mit den Wor— 
ten vor meine Mutter: „Mutter, gieb mir 
Deinen Segen und laß mich gehen.“ Ge— 
twiß, e8 war graufam bon mir, denn fie 
befaß nur noch mich; mein Vater und 
meine Gefchwifter waren ja ſchon längſt 
tot. Doc) fie fagte einfah: „Der Herr 
ift Dir zudorgefommen, mein Sohn, und 
bat mir auch hierfür Kraft gegeben.” 
Diefe wenigen Worte famen mir nie aus 
dem Sinn; und oft, wenn ich in fpäteren 
Jahren des Nachts die Wache hatte, ſann 
ich Hin und ber, was fie wohl zu bedeuten 
hätten. Aber troß allen Nachdenfens 
blieben fie mir immer ein Rätfel. Doch 
jeßt verſtehe ich fie völlig.“ 

Ich wünſchte jehr, diefe Witwe zu fe- 
ben, deren Glaube fo ftarf zu fein fchien, 
und über die ihr Sohn in fo rührender 
Weife ſprach; allein da fie des Abends 
erit fpät heimfam und ich immer früh 
nach Haufe zurüdfehren mußte, vergingen 
Wochen, ehe mein Wunfch erfüllt wurde. 
Endlich trafen wir zufammen; ein Blick 
auf ihr Geficht genügte, um den Frieden, 
der in ihrem Innern wohnte, zu erkennen. 
Sie glich ihrem Sohne fait aufs Haar; 
fie hatte diefelben Flaren, blauen Augen, 
denfelben offenen und ehrlichen Ausdrud 
und das freundliche Lächeln, welches das 
Geficht ihres Sohnes fo anziehend machte. 
Ahr ganzes Wefen gab Zeugnis von einer 
Ruhe und einem Frieden, welche nur die 
Frucht eines Tangjährigen Wandels mit 
dem Herrn fein fonnten. Wenn fie bon 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold ber Wahrheit, 


ihm fprad), fo war e8, als wenn fie bon 
einem guten, mohlbefannten $reunde ge⸗ 
redet hätte, defjen Treue fie oft erprobt 
hatte und auf deffen Liebe fie zu rechnen 
gewohnt var. 

Mehrere Wochen hindurch befuchte ich 
die mir fo teuer gewordene Familie fait 
jeden Tag. Bald entdedte ich, daß An— 
dreas kaum leſen fonnte, und dies erflärte 
mir auch den bollitändigen Mangel an 
Büchern, der mir anfänglich aufgefallen 
var. Sebt war e3 fein jehnlichjter Wunsch, 
die Bibel felbit lefen zu fünnen, und er 
nahm daher mein Anerbieten, ihm dazu 


behilflich zu fein, mit Freuden an. Geine 
Fortjchritte waren wunderbar. In furzer 


Beit war er ſchon imftande, lange Verſe 
ohne Anſtoß zu leſen. Einige Tage je— 
doch war er ſo leidend, daß ich ihm nur 
vorleſen konnte, und eine Morgens ſchien 
er ſogar dieſes nicht ertragen zu können. 
Als ich eintrat, lag er mit geſchloſſenen 
Augen da; doch als ich mich wieder ſtill 
entfernen wollte, bat er mich mit leiſer 
Stimme, dazubleiben. 

„Ihr Beſuch beläſtigt mich nie,“ ſagte 
er, „ſondern erfreut und erquickt mich im— 
mer; ich kann nicht genug von den herr— 
lichen Dingen hören, die Sie mir mittei— 
fen. Ich verſtehe auch dad Wort Gottes 
viel befjer, wenn Sie e3 mir vorleſen.“ 

Eines Tages fragte ich ihn, ob ihm die 
Zeit nicht lange würde, da er immer jo 
allein liegen müſſe. 

„O nein,“ antwortete er, „jebt nicht 
mehr. Früher meinte ich oft vor Lange— 
iveile zu vergehen, aber jet bin ich nicht 
mehr allein. Jeſus ift immer bei mir; 
und wenn ich auch noch fo hilflos bin, er 
iſt ſtark. Es iſt nicht ſchwer, bon ihm ab— 
hängig zu ſein. Und was meine gute 
Mutter anbetrifft, ſo weiß ich gewiß, daß 
er ſie noch weit mehr liebt als ich, und ſie 
überall bewahren und leiten wird. Wie 
könnte ich nach all der Liebe, die er mir 
bewieſen hat, noch an feiner Bereitwillig— 
feit zweifeln, uns alles da3 zu geben, was 
wir nötig haben? „Er, der doch feines ei— 
genen Sohnes nicht gefchont, fondern ihn 
fir ums alle hingegeben hat, wie wird er 
uns mit ihm nicht alles ſchenken?“ 
Das iſt ein föftlicher Vers.“ 

Nur einmal fah ich jein Antlig ume 
twölft, und da3 war, al3 einige Kamera— 
den ihn befuchten und ihn beflagten, daß 
Gottes Hand fo ſchwer auf ihm ruhe. 
„Sagt das nicht, Leute,” rief ex, „jagt 
das nicht! Es erinnert mich nur an meine 
eigene große Undankbarkeit. Gott hat 
mich nicht hart behandelt; nein, er bat 
eine unumfchränfte Gnade und Liebe ge— 
gen mich geoffenbart. Er hat mich dem 
Rachen der Hölle entrifien und mir eine 
ewige Herrlichkeit gefchenft. Wenn Ihr 
ihn doch auch Fenntetl ch möchte mit fei- 
nem einzigen von Euch taufchen, obwohl 
ich frank bin und mein Lager nie wieder 
verlafien werde. Ach möchte nicht wieder 
Euer alter Kamerad fein, denn damals 
fannte ich den Herrn noch nicht.“ Ind 
dann fprach er in einer fo einfacher, er— 
greifender Weije von Jeſu, der feinem 
Herzen fo teuer geworden war, daß feine 
Zuhörer tief beivegt wurden. Mancher der 
rauhen, metterharten Seeleute wiſchte 
verjtohlen eine Thräne aus dem Auge und 
verlich fjchweigend das Zimmer. Bei 
mehreren von ihnen war das Wort auf ei— 
nen fruchtbaren Boden gefallen und follte 
zu einer berrlihen Saat auffprießen. 
Auch der Heine Tim war nicht umfonft 
Augen- und Obrenzeuge der völligen Um— 
wandlung geweſen, welche fein älterer 
Freund erfahren hatte. Auch er fand 
Frieden und Vergebung in dem Blute 
Chrijti,, das da reinigt von aller 
Sünde. 


Großvaters Weihnachts- 
engelein. 





Die ſchöne Gotteserde lag in tiefer 
winterlicher Stille da. So weit das Auge 
reichte, breitete jich ein blendend meißer 
Teppich aus, mit Milliarden blitender 
Diamanten befät. Ueberall auf Säulen, 
Stangen und Zaunfpigen ſaß ein weiches, 
weißes Mübchen, da3 einen wunderliebli— 
chen Anblick darbot. Befonders fam da3 
leßtere an dem kunſtvoll geſchnitzten Git- 
ter zur Geltung, welches daS große 
Grundſtück des reihen Nentier3 Wagner 
umzäunte. Im Garten felber bogen jich 
die Zweige der Bäume unter der ſchim— 
mernden Schneelaft. Da3 Dach de3 präch- 
tigen Zandhaufes war wie mit einer dif- 
fen, jchüßenden Dede überzogen und 
überall an Fenfterfimfen und Hausthür— 
berzierungen hatten fich die duftigen Flof- 
fen zufammengejellt, während an den 
Sieben und zadig überbauten Dachfen- 
jtern mächtige Eiszapfen herniederhingen. 

Auf einem ausgefchaufelten Plab vor 
der Borderfeite des Haufes tummelte fich 
eine große Schar munterer Spaten, de= 
nen ein junges Mädchen aus dem geöff- 
neten Fenſter mit vollen Händen Futter 
ſtreute. 

„Das kleine Bettelvolk hat auch Hun— 
ger und die armen Dinger werden ſonſt 
überall fortgejagt,“ ſagte ſie mitleidig 
und halb entſchuldigend, während fie raſch 
eine neue Hand voll Körner hinauswarf. 
Die alte Dame, der dieſe Anrede galt, 
erſchien jetzt am Fenſter und ſchaute lä— 
chelnd dem Thun ihres Töchterleins zu. 

„Sieh nur, wie ſie luſtig durcheinan— 
derhüpfen und ſich um die beſten Körner 
zanken!“ rief das junge Mädchen ent— 
zückt; „ich mag die kleinen Vagabunden 
gar gerne, ſie ſind ſo drollig.“ 

„Ja, das ſcheinen ſie auch zu wiſſen,“ 
entgegnete die Mutter, darum verſam— 
meln ſie ſich alle hier und laſſen ſich von 
Dir ſatt füttern.“ 

„Sie freſſen ja ſo wenig, Mütterchen 
und machen fo viel Spaß dafür!“ 

„Nun, ich nehme Dir dies harmlofe 
Vergnügen gewiß nicht, mein Kind“ — 
und die Mutter ftreichelte zärtlich über 
den dunflen Mädchenfopf, dann fehauten 
jie beide mit ftillee Freude zu, mie die 
feinen gefiederten Gäfte jo emfig bei ih— 
rer toichtigen Arbeit waren. Es war ein 
fo berzerfreuendes, glückliches Bild, das 
Mutter und Tochter hier boten, ein ganz 
anderes, als e3 jich ein paar Wände wei— 
ter entrollte, mo Vater und Sohn fich mit 
finiteren Blicken und ernſten Mienen ge— 
genüberſtanden. Man ſah es beiden an, 
daß ſie hart aneinander geraten waren 
und daß es ſich nicht nur um eine vor— 
übergehende Verftimmung um irgend eis 
nes geringfügigen Grundes tillen han— 
delte, fondern daß bier eine große ent— 
jcheidende Lebenzfrage berührt worden 
fein mußte, die eine tiefe Mluft zwiſchen 
Vater und Sohn geriffen. Augenblicklich 
berrfchte tiefes Schweigen in dem reich 
und behaglich ausgeſtatteten Gemach, doch 
e3 war eine beängftigende Stille, die nur 
einen neuen Sturm anfündigte. Man 
ſah es an den erregten Zügen beider, daß 
die Sache noch nicht zum vollen Austrag 
aefommen fei und beide noch im Wider- 
jtreit ihrer Empfindungen ftanden. An 
der Bruft des jungen Mannes tobte ein 
beißer Kampf zwiſchen männlicher Ent- 
fchlofienheit, die ihn ungehemmt fein er- 
ſehntes Ziel verfolgen hieß, und warmer 
Sindesliebe, der es weh that, den Vater 
betrüben zu müfjfen. Die Züge des alten 
Nentiers twiefen neben einer Wolfe tiefen 
Unmuts bereit3 einen Zug bon unbeug- 
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famer- Härte auf und doch kämpfte er 
noch, denn fein Sohn war fein Stolz und 
er liebte ihn wirklich auf feine Art, aber 
fein Starrfinn litt es doch nicht, nachzu⸗ 
geben, fondern er verlangte unnachſicht⸗ 
lich, daß der Sohn fein ganzes Lebeng- 
glüd feinen Wünfchen und Beitimmun- 
gen opfern follte. 

„Und ich ſage e8 Dir zum letzten Male, 
Bruno,“ begann er jet von neuem, „daß 
Ina von Reuthen Deinen Antrag erivar- 
tet; bringſt Du mir diefe als Schtwieger- 
tochter, jo joll alles gut fein und das er- 
forderliche Kapital zu der Klinik, die Du 
gründen willſt, liegt fofort bar vor. Dir 
auf dem Tifche. Obwohl auch diefe Idee 
nicht mein Gefchmad ift, denn ich kann 
mir fchon denken, daß Du in Deiner 
Weitherzigfeit und dummen Gutmütigfeit 
alle Vettelvolf darin aufnehmen wirſt, 
das Dir feinen Pfennig für Deine viele 
Mühe zahlt, will ich Dir dennoch hierin 
den Willen laſſen und Dir geben, fo viel 
Du nur verläangft, jobald Du diefem einen 
Wunſch don mir nachkommſt und das 
Mädchen heirateft, was mir mein bejter 
Freund jchon für Dich zugefagt, als Ahr 
beiden jungen Leute noch gar nicht an fo 
etwas dachtet.“ 

„Bater, ich kann nicht,“ entgegnete der 
Sohn mit flehendem Bli und fuhr dann 
mutiger fort: „Du kannſt doch wirklich 
nicht von mir verlangen, daß ich fie heira— 
ten foll, nur weil Ihr beiden Väter e3 zu— 
jammen ausgemacht habt. Und glaube 
nur, Herrn bon Reuthens Zufage bat 
auch jeine befondere Gründe, Du meißt 
doch ſelbſt, wie tief verſchuldet das Gut 
de3 flotten Landmannes ift, nun mwilf er 
jich mit einer guten Partie feiner Tochter 
deden, damit er feinen foftfpieligen Lei— 
denjchaften meiterfröhnen kann, fonft 
würde dem ftolzen Herren mohl ein bür- 
gerlicher Schwiegerfohn nicht jo millfom- 
men fein.“ 

„Ach, mas die Welt alles ſchwatzt,“ 
grollte der alte Herr, „es wird ſchon nicht 
jo ſchlimm fein, wie es immer gemacht 
wird.“ Er mußte zwar im Stillen mohl, 
daß die Finanzen feines Freundes nicht 
gerade glänzend ftanden, hatte er ihm 
doch ſchon öfters aus der Verlegenheit 
helfen müfjfen. Doch der Umgang mit 
dem vornehmen Mann jchmeichelte feinem 
Ehrgeiz, und die Ausficht, daß fein Sohn 
in diefe adelige Familie hineinheiraten 
follte, erfüllte ihn mit ſolchem Stolz, daß 
er darüber ganz überfah, daß Herr von 
Rheuten feine Bekanntſchaft nur gefucht, 
um ihn gehörig auszunüßen. Und meil 
er da3 lebtere gar nicht merkte, fuhr er 
auch jebt in gefteigerter Erregung fort: 
„Uebrigens follteft Du es Dir zur größ- 
ten Ehre anrechnen, eine jo hoch über Dir 
ftehende Dame zur Gemahlin zu befom- 
men. ch weiß auch gar nicht, mas Du 
fonft an ihr auszufeßen haft: Ina ift jung 
und jchön, befißt Anmut, Geift und ein 
beſtrickend liebenswürdiges Wefen.” 

„Aber fein Herz,“ fiel der Sohn raſch 
ein, „und das würde ich bei meiner Frau 
einmal doppelt vermifjen; ich brauche 
eine Frau, die ein warmes Herz und inni- 
ge3 Verftändnis für meine Kranken bat 
und mich freudig in meinem ſchönen Be— 
rufe unterftüßt. Cine Ina von Rheuten 
würde fich nie dazu herablaffen, ich würde 
nur der Sflave ihrer Wünfche werden 
und fönnte ihre fortwährenden Ansprüche 
nicht befriedigen. Nein, Vater, eine fol- 
che Frau kann ich nicht gebrauchen, denn 
ich bin bereit, al3 ein rechter, tüchtiger 
Arzt mein Leben in den Dienft der leiden- 
den Menschheit zu ftellen, da muß ich eine 
Gefährtin Haben, die treulih Hand in 
Hand mit mir geht, nicht eine, die mich 
nur darin hemmt.“ 
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„So, fol“ brummte der alte Herr und 
ſetzte geringſchätzig Hinzu: „Solch fenti- 
mentale Empfindelei hätte ich meinem 
Sohne allerdings nicht zugetraut. Uebri— 
gens bitte ich Dich, zu bedenfen, daß man 
bereit3 davon fpricht und daß — ja, daß 
ich) Ina neulich bereit3 angedeutet habe, 
daß Du bald fommen würdeſt,“ fchloß er 
bajtig und wie halb verlegen. 

„Das war allerding3 jehr unflug bon 
Dir, Vater,” fiel der Sohn peinlich be— 
rührt ein, doch dann feste er beruhigt 
hinzu: „Rräulein von Rheuten nimmt 
doch wohl faum an, daß dies bon mir 
ausgeht, fie weiß genau, daß ich fie nicht 
Tiebe, und fie liebt mich auch nicht, fondern 
nur mein Geld und wird mit demfelben 
Gleichmut einen andern nehmen, jobald 
ſich die Gelegenheit bietet.“ 

„Du haft ihr aber bereit3 Aufmerffam- 
feiten erwieſen.“ 

„Rur die Höflichkeit und Rückſicht des 
Arztes, al3 fie mich wegen eines unbedeu— 
tenden Kopfwehs zu fich rufen ließ. ch 
babe jie dabei fofort durchſchaut. Nein, 
e3 ift ihre nicht gelungen, mich mit ihrem 
berführerifchen Zauber zu umiftriden; 
meine3 Herzens Liebe hat immer und im— 
mer — Schulmeifter3 Annchen gehört!“ 
Bei den lebten Worten war feine Stimme 
weich geworden und fein Blick ſuchte fehn- 
fuchtsvoll da3 fchlichte Haus drüben auf 
der andern Wegfeite. „Schon al3 Flei- 
ner Junge hatte ich fie lieb, wenn auch 
halb unbewußt,“ fuhr er wie im Selbjt- 
geipräc fort. „Wir find von Jugend auf 
in all unferem Denken und Empfinden 
zufammengemwachjen, daß mir nicht mehr 
ohne einander glüdlich fein können, und 
glaube mir, lieber Vater, fie ift die rechte 
Frau für mich und wird alle meine An— 
forderungen in ſchönſter Weife erfüllen 
zu meinem Glüd und zum Wohle meiner 
Kranken. Gieb un3 Deinen Segen, Va— 
ter!“ ſchloß er, fich an diefen mit war— 
mem Blick wendend. 

„Nie und nimmer,“ brauſte der alte 
Herr auf, „meinſt Du, ich werde eine ſo 
hergelaufene — — —“ 

„Halt ein, Vater!“ flammte Bruno 
entrüſtet auf, „Annchen Rößler iſt ein 
wohlerzogenes Mädchen aus ſehr achtba— 
rer Familie, ihre Mädchenehre iſt rein 
und makellos und was ich an ihr beſon— 
derse ſchätze, ſie iſt von ſanftem, ſelbſtver— 
leugnendem Weſen, hat ein tiefes Gemüt, 
einen frommen, demütigen Sinn und be— 
ſitzt wahren Seelenadel, das gilt mir weit 
höher als Ina von Rheutens klingender 
Name, der mich doch nur unſäglich elend 
machen würde.“ 

Der alte Herr ſchwieg darauf, aber ſein 
Blick war finſter abgewandt. 

Bruno ſtand am Fenſter und ſchaute 
ſchmerzbewegt hinaus, ſeine Bruſt hob 
und ſenkte ſich unter ſchweren Atemzü- 
gen. Nach einer Weile wandte er ſich um 
und bat mit halberſtickter Stimme: „Va— 
ter, laß Dich bewegen und gieb Deine 
Einwilligung, ohne die ich nicht gerne 
glüclich fein möchtel“ 

„Nein!“ entgegnete der Vater hart 
und falt. 

Ein tiefer Seufzer entrang fich Brunos 
Lippen, dann fagte er traurig: „So muß 
ich diefen michtigen Lebensſchritt ohne 
Deinen Segen thun, und jo weh mir’s 
auch thut, Dich in Deinen Hoffnungen zu 
täufchen, jo muß ich Dir doch erflären, 
daß feine andere als Annchen Rößler 
meine Frau wird.“ 

„Nun gut, doch wir zwei find dann ge- 
fchiedene Leutel“ 

„Vater!“ mie ein qualvoller Auffchrei 
Hang e3 durch das Gemach, doch den alten 
Nentier rührte es nicht. Er war zu ber- 
blendet von dem Nimbus des adeligen 
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Namens und opferte ſeinen ſtolzen, wenn 
auch trügeriſchen Hoffnungen alle ſeine 
beſſeren Empfindungen. 

Bruno hatte ſich nach einem ſchmerzli— 
chen Blick auf des Vaters Geficht langſam 
der Thür zugewandt; an der Schwelle 
aber blieb er noch einmal zögernd ftehen. 
Man ſah es ihm an, daß es ihm ſchwer 
twurde, noch etwas auf des Vaters Tebte 
lieblofe Yeußerung zu erwidern, und doch 
beziwang er fich, noch einmal einen gütli= 
chen Ausgleich zu bverfuchen, denn es war 
ihm ein fchredlicher Gedanke, jo von ſei— 
nem Vater zu geben. 

„Vater, in zwei Stunden geht mein 
Zug zurüd, der mich wieder zu meiner 
Pflicht ruft; willſt Du mir nicht ein gu— 
te3, verſöhnliches Geleitswort mit auf den 
Weg geben?“ 

Einen Augenblid ging e3 wie eine wei— 
here Negung über da3 Antlitz des alten 
Mannes, er ſchwankte doch in feiner 
Härte, als fein Blick jeßt den jtattlichen 
Sohn jtreifte, der ihm bisher nur Freude 
bereitet hatte, und dem er jet mit rau— 
ber Hand fein Lebensglück vernichten 
wollte, doch der Zorn über- den ihm jo 
ftandhaft gebotenen Widerſtand war noch 
größer. Er ftieß die dargebotene Hand 
de3 Sohnes rauh zurück und entgegnete 
unerbittlich: „Ra, gehe nur, gehe für im 
mer; e3 ſei denn, Du bringst mir Ina 
von Rheuten al3 Schwiegertochter, dann 
will ich Dich mit offenen Armen willkom— 
men heißen; mit der Schulmeijterstochter 
aber kommſt Du mir nicht wieder unter 
die Augen!“ 

„Bater, iſt daS Dein lebtes Wort?“ 

Sa, und noch einmal ja, entiveder - 
oder” 

„Ich kann nicht anders, Vater, ich 
müßte fonft gegen Herz und Gewiſſen 
handeln!“ 

„Dann find foir auch fertig miteinan= 
der, gehl“ 

Noch einmal Hang e3 wie ein bitteres 
Auffchluchzen durch den traulien Raum, 
dann fiel die Thür Hinter Bruno ins 
Schloß. 

Der junge Mann wankte wie halbge— 
brochen hinüber nach dem Wohnzimmer, 
wo er Mutter und Schweiter wußte. Die 
eritere verbarg bei feinem Eintritt rafch 
eine GStiderei in ihren Nähkorb, feine 
Schweiter Dora fa am Klavier und 
fang eben mit heller, Tieblicher Stimme, 
offenbar ganz harmlos, das ſchöne Lied: 
„Harre meine Seele, harre des Herrn!” 
Man hörte, daß ihr junges Herz von tie= 
feren Schmerzen noch wenig berührt war, 
fie fang. es augenfcheinlich nur, meil es 
ihr Lieblingslied war. Dem Bruder tha— 
ten in feiner jeßigen Gemütsverfaſſung 
die fühen Klänge und befonder3 die ferni- 
gen Trofttworte doch wohl. Er winkte der 
Mutter beſchwichtigend mit der Hand und 
ſetzte fich ftill in einen Lehnſeſſel im Hin— 
tergrund des Zimmers und laufchte, den 
Kopf ſchwer in die Hand gejtübt, bis das 
Lied zu Ende war. Co war im Anfang 
die mächtige Erfehütterung feines Inne— 
ren gar nicht aufgefallen, bald aber 
merfte die Mutter, deren forgender Blid 
oft zu dem bleichen Antlit ihres Sohnes 
binüberfchweifte, daß ihn etwas Beſon— 
dere3 ſchwer bedrüden müſſe. 

„Was fehlt Dir denn, mein Sohn?“ 
forfchte ſie beforgt, al3 Dora fich wieder 
vom Klavier erhob, und dieje felbit rief, 
den Bruder anblidend, erfchroden aus: 
„Um Gotteswillen, Bruno, wie jiehit Tu 
denn aus, was iſt Dir gefchehen?” 

Das junge Mädchen eilte zu ihm bin 
und fehlang zärtlich die Arme um feinen 
Hals. Auch die Mutter war hergugetre- 
ten und ftreichelte jfanft fein Haar, wäh— 
rend ihr Auge bange auf ihm ruhte. Bei 


diefem plößlichen Liebesbeweis gegenüber 
der fehroffen Härte des Vaters var e8 mit 
Brunos Gelbitbeherrfchung vorbei. Er 
fchlug die Hände vors Geficht und brach in 
ein erjchütterndes Schluchzen aus. 

E3 dauerte lange, ehe er die Sprache 
fo weit wieder fand, daß er Mutter und 
Schweiter den Auftritt zwiſchen ihm und 
dem Vater, der einen jo troftlofen Aus— 
gang genommen, erzählen fonnte. Die 
Mutter litt jichtlich unter diefem Bericht. 
Ihr ganzes Herz drängte fie, dem ſchwer— 
gefränften Sohne Trojt zugufprechen, und 
doch hätte jie auch gerne ein entjchuldigen- 
des Wort für den Gatten eingelegt, deſſen 
Starrfinn und zeitweilige Härte fie nur 
zu gut fannte. Sie richtete fein Haupt 
liebreich empor und mies ihn mit milden 
Troftworten auf den Hin, der da recht 
richtet und für alle fummermüden Her— 
zen Erquickung und Tindernden Balfam 
hat. Dorchen aber: erflärte mit Findlich 
feiter Zuverſicht: „ES wird noch alles 
wieder gut werden; der Vater hat im 
Grunde genommen doch ein gutes Herz, 
und ich weiß auch, daß er Dich lieb hat, 
er wird mit der Zeit ſchon wieder Sehne 
ſucht nach Die befommen, und wenn e3 
ihm felbit fein harter Kopf nicht zulaſſen 
jollte, jo fann der doch der liebe Gott die 
Herzen lenken wie Wafjerbäche, und nicht 
wahr, Mutter, wir wollen auch recht flei— 
Big für unjeren armen Bruno beten!“ 

Der junge Mann drüdte die holde 
Schweiter, die in ihrer unfchuldigen Kind— 
lichfeit meiit da3 Richtige traf, warm an 
das Herz und beugte fich denn ergriffen 
auf die Hand der treuen Mutter herab. 
„Habt Danf, Ihr Lieben, daß hr mir fo 
treulich beigeftanden; fo darf ich doch ei— 
nen Troſt aus dem Vaterhauſe mitneh- 
men! Und dann bitte ich Euch um eins: 
Nehmt Ihr wenigstens meine Braut lieb— 
reich an Euer Herz! Ach muß fie ja einſt— 
weilen noch hier zurüdlaffen, bis ich mir 
auch ohne Vaters Beihilfe ein ficheres 
Ausfommen gegründet habe. Sie wird 
in diefer Zeit des Troſtes doppelt bedür— 
fen.“ 

„Sa, mein Sohn, uns joll ſie herzlich 
willfommen fein,“ berubigte ihn die Mut- 
ter ſanft, „und nicht bloß um Deinet- 
twillen, fondern auch um ihrer felbjt wil— 
len. Ra, ich fann fogar offen fagen, daß 
fie mir weit lieber ift, al3 Ina von Rheu— 
ten, denn an ihrer Seite wäre mir um 
Dein Glück bange getvefen.“ 

Dora aber verficgerte treuherzig: „OD, 
ich will Dein Annchen fo Tieb haben und 
in der Dämmerftunde werde ich auch 
manchmal binüberhufchen und fie trö- 
ſtenl“ 

Ein dankbares Lächeln huſchte über 
Brunos Züge, dann wurden ſie wieder 
traurig, und nach der Uhr ſehend, ſagte er 
aufſeufzend: „Nun muß ich mich bald 
fertig machen zum Scheiden.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter knirſchte 
draußen der Schnee unter ſeinen Füßen. 
Der junge Mann wandelte mit langſa— 
men, müden Schritten zum letzten Male 
den Gartenpfad hinab, den er ſo hoff— 
nungsfroh betreten, hinaus aus dem teu— 
ren Vaterhauſe, das ſeine glückliche Kind— 
heit geſchirmt und das nun bald wie ein 
verſchloſſenes Paradies hinter ihm liegen 
würde. 

An der Gartenpforte wandte er ſich 
noch einmal um und winkte Mutter und 
Schweſter, die ihm thränenden Auges 
nachſchauten, einen letzten Gruß hinauf, 
dann fiel das Gitter klirrend hinter dem 
verſtoßenen Sohne zu. 

Die beiden Frauen bogen ſich weit aus 
dem raſch geöffneten Fenſter und lauſch— 
ten, bis die ſo freudig begrüßten Schritte 
jenſeits der Mauer verhallten und ſie die 


Thüre des Schulhauſes drüben ins Schloß 
fallen hörten. Dann zogen fie ſich trau⸗ 
rig vom Fenſter zurüd. 

Ein paar Fenfter weiter aber hatte 
noch) jemand geftanden und verftohlen 
durch eine Spalte des borgefchobenen 
Vorhanges dem Scheidenen nachgejchaut. 
E3 war Brunos Vater. ALS diefer die 
hohe Geftalt des Sohnes fo müde und ge— 
brochen vorwärts fchreiten ſah, wollte die 
alte Baterliebe twieder durchbrechen; jetzt 
fühlte er erft, daß er fein Stolz, feines 
Alters Hoffnung und Freude gemejfen. 
E3 war ihm, als müfjfe er da3 Fenſter 
aufreigen und ihm nachrufen: „DO fomme 
ans Vaterherz zurüd, mein Sohn!” Doch 
da fam er auch ſchon wieder, ber alte 
Troß und Starrfinn, der ihn fein einmal 
gefprochenes Wort nicht wieder brechen 
fieß. Er trat rafch vom Fenfter zurück 
und ließ fich ſchwer in feinen Seſſel fal- 
fen, mährend ein Heißer, dumpfer 
Schmerz fein Herz erfüllte, der fich tief in 
fein Gemiffen zu bohren fchien. 

Die Stunde de3 gemeinfchaftlichen 
Abendejiens, die bald .darauf nahte, war 
für beide Teile eine fehwere. Der Ren— 
tier mußte gar wohl, daß Bruno den bei— 
den Frauen fein Herz ausgeschüttet haben 
tverde, und er fürchtete fich fait, ihren 
vorwurfsvollen Bliden zu begegnen. Er 
ſchwankte erst, ob er überhaupt hinüberge- 
ben follte, doch das hieße ja fein Unrecht 
noch offenbarer herbortreten. So be= 
Ichloß er, fich mit verjchloffener Gleichmü— 
tigfeit zu mappnen und jede Aussprache 
iiber diefen Punkt furz abzumehren. 
Seine Frau fühlte fofort diefe Stimmung 
ihres Gatten heraus, hatte fie doch in ih— 
rer langjährigen Ehe alle feine Eigenhei— 
ten und jchroffen Seiten von Grund aus 
fennen gelernt. Doch fie war eine Fluge 
Frau, die zur rechten Zeit fchmeigen 
fonnte und alle gefährlichen Klippen mit 
tveifer Vorſicht zu umfchiffen wußte. Sie 
flüchtete mit ihrem Summer ing stille Ge— 
betfämmerlein und fand dort ftet3 den 
rechten Troft und die Kraft, troß erlitte- 
nen Unrecht3 dem Gatten twieder freund- 
lich und Tiebreich zu begegnen. So war 
diefe Ehe troß alledem eine glüdliche zu 
nennen, denn der Nentier wußte . gar 
wohl, wa3 er an feiner ftillen, frommen 
Frau hatte, und ließ fich in guten Stun 
den auch wieder von ihr lenken und lei— 
ten. 

Sebt freilich hatte er feine quite. Er 
fchritt mit finfterem Geficht an den gedeck— 
ten Tiſch und nahm fofort die dort ſchon 
bereit liegende Mbendzeitung in die Hand, 
in der er auch während des Eſſens ver— 
fehiedene Spalten liberflog. Frau Mas 
thilde wußte fehon, daß dies ein Zeichen 
fei, dab er nicht gefragt zu fein mwünfchte, 
und winfte der Tochter befchtwichtigend zu. 
So verging die gefürchtete Mahl unter 
ein paar gleichgültig hingeworfenen Wor- 
ten und jedes mar froh, als es zu Ende 
var. Der Pater 309 fich aleich nachher 
in fein Zimmer zurüf. Mutter und 
Tochter aber famen nach eingehender Be— 
ratung dahin überein, die Sache auch fer- 
ner mit Stillfehveigen zu übergehen und 
in ihrem Wefen unverändert gegen den 
Vater zu fein, denn fie mußten fchon, daß 
Vorstellungen ihn nur noch härter ge— 
macht hätten. Deſto fleißiger aber moll- 
ten jie für feine Ausföhnung mit dem ge— 
liebten Sohn und Bruder beten. 


(Fortfebung folgt.) 





Kommt dir ein Schmerz, fo halte ftill 
Und frage, was er bon dir will; 
Die ew'ge Liebe ſchickt dir feinen 
Nur darum, daß du mögeft weinen. 
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Meine Sonne. 





Hoch hab’ ich jtet3 die Wiſſenſchaft ge- 
halten 

Und freu mich der Erfenntnisfrucht, der 
‚Süßen, 

Und fiße neuen Meiftern gern zu Füßen 

Und geh’ zur Schule gern auch bei den 
Alten. 


Und wo die Kunſt ihr Banner will ent 
falten, 
Begrüß’ ich fie mit meinen frohſten Grü— 
Ben 
Und fürchte nicht, dereinft dafür zu bü- 
Ben, 
Daß ich für fie das Herz nicht ließ erkal— 
ten. 


Das aber weiß ich, daß nicht Kunjt 
noch Willen 
Das volle Licht mir fpenden, weil ja beide 
Nur Sterne find, umdroht von Finjternif- 
fen. 

Sonne leuchtet mir hoch überm 
Staube 

Das ew'ge Wort zu Troft in Nacht umd 
Leide, 

Bis fich in ſel'ges Schaun verflärt mein 

Glaube. 


Als 


Es giebt Chriſten und 
Chriſtinnen, die vor lauter Ge- 
ichäftigfeit nie zur jtillen Einfehr bei 
fich jelbit und vor lauter Arbeiten für 
den Herrn und die Kirche nie zu einer 
wahren Lebensgemeinjchaft mit ih- 
rem Heiland fommen. Die Londoner 
Chriſtian World giebt dazu eine fehr 
pafiende Erzählung: Am Gerichtstag 
trat eine der auferitandenen Seelen 
vertrauensvoll vor den Herrn. Nicht 
da fie vermefjen oder jtolz oder eitel 
gewejen wäre, durchaus nicht, aber 
während ihres ganzen Erdenlebens 
hatte fie ſich ausgemalt, wie fie am 
jüngjten Tag beim Herrn erfunden 
werden wiirde. 

Der Herr jedoch jah ihr ernithaft 
ins Geficht und fragte: „Wer bijt 
Du?* Dieje Frage fam der Seele 
ganz unerwartet und fie jagte zag— 
haft: „OD, mein lieber Herr, kennſt 
Du mich nicht ?” 

„Nein,“ fagte der Herr, „ich fenne 
Dich nicht.“ 


„D, mein Herr und Gott“, fagte 
nun die arme Seele, „erinnerit Du 
Dich nicht, wie ich jeden Montag, den 
Du mir jchenkteit, in den Nähverein 
ging und Dienstag in die Mäßigfeit3- 
verfammlung undMittwoch3 zur band 
of hope und Donnerstags in die Mij- 
jionsverfammlung und Freitags zur 
ltebung des Singvereins und Sams— 
tags zur gefelligen Zuſammenkunft 
der Arbeiterinnen und Sonntags zur 
Silde —?“ Schluchzend und ver— 
wirrt wiederholte fie die legten Worte 
zweimal und fügte verzweiflungsvoll 
hinzu: „Serr, erinneritt Du Dich 
wirklich an nichts von dem allem?” 

„Seele“, jagte der Herr, „lo oft ic) 
zu Dir fam und an deine Thür 
Flopfte, warft Du nicht zu Haufe.” 

Ach wie viele Singer und Jünge— 
rinnen Chrifti mögen fich in gleicher 
Selbittäufchung befinden wie jene ar- 
Sie find die ganze Woche 
ununter- 


me Seele. 
hindurch angeftrengt 
brochen thätig, wie fie meinen, im 
Dienst ihres Herrn und verabfäumen 
es darüber, den Heiland, der vor der 
Thür fteht und anflopft, einzulafjert, 
damit er zu ihnen eingehe und das 
Abendmahl mit ihnen halte und fie 
(Kirchenz.) 


und 


mit ihm. — 


Zur bejonderen Beachtung. 


In der vorigen Nummer der 
„Rundſchau“ wurde berichtet, daß die 
Indiana National Bank von Elkhart, 
durch welche die Evangelizing & Be- 
nevelent Board jo wie auch die Home 
& Foreign Relief Commiffion ihre 
Unterjtiigungsgelder verjchiedten, am 
19. Nov. ihre Zahlungen einjtellen 
mußte. Die Home & Foreign Nelief 
Commiſſion ſchätzte ſich an dieſem 
Tage glücklich, da ſie nach ihrer Mei— 
nung nur eine kleine Summe in der 
Bank liegen hatte. Nach näherer Un— 
terſuchung ſtellte es ſich aber heraus, 
daß einige Drafts im Betrage von 
iiber $800.00, welche etwa einen Mo- 
nat vor dem Banfrott nad) China 
und Indien gejandt wurden, noch 
nicht zurückgekehrt ſeien. Dieje Drafts 
werden nach ihrer Rückkehr natürlich 
proteſtiert, und die Home & Foreign 
Relief Commiſſion iſt verpflichtet, 
dieſe Summe zu ſtellen, wenn anders 
unſere Miſſionare in Indien nicht 
Not leiden ſollen. Bruder A. C. 
Kolb, Schreiber und Schatzmeiſter der 
Some & Foreign Relief Commiſſion, 
bat das volle Zutrauen zu unjeren 
Freunden, daß fie die Miffionsarbeit 
auf jenen Feldern imfolge diefes Un— 
glüds nicht notleiden laſſen werden, 
und die „Rundſchau“ möchte hiermit 
die Unterjtüger der betroffenen Miſ— 
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fionare dringend gebeten haben, ihre 
Beiträge fo rajch wie möglich an Bru- 
der Kolb zu fenden, damit er die 
Drafts nad) ihrer Ankunft hier fofort 
auszahlen fann und das Werf der 
Miffion auf jenen Stationen nicht un- 
terbrochen werde. Man jende alle 
Beiträge an A. E. Kolb, Schreiber 
und Schaßmeilter der Home & %0- 
reign Nelief Commiffion, Elkhart, 
Indiana. 





Programm 


fir die 9. deutſche Lehrer-Konferenz, 
abzuhalten am 30. Dez. 1903, 
im Sanjen Berfammlung3- 
baue. 
1. Eröffnung: Joh. W. Faſt. 
2. Gejchäftliches; a. Vorlefen des 
vorigen Berichts; b. Ernennungen. 
3. Ausführung des Programms. 
1. Brobe-Leftion, 3. R. Benner. 
2. Die Macht der Gewohnheit: 
a. In der Schule, 3. 3. Beters. 
b. Im Leben, M. B. Falt. 
3. Menno Simon, 3. €. Wiebe. 
. Körperliche Strafe: 
a. Vorteile, Joh. W. Fait. 
b. Nachteile, David T. Thiefen. 
5. Die Schulbehörde: 


._ 


a. Dem Lehrer gegenüber, 3. 3. 
Frieſen. 

b. Der Schule gegenüber, Johann 
Böhr. 


). Abraham Lincolns Lebensbild, 
Peter Janſen. 
. Sollten wir Kirchengeſchichte in 
unferen Schulen lehren ? 
a. Warum? Chriltian Hege. 
b. Wie? Johann Abrams: 
Am Abend des 29., Dez. werden 
Vorträge abgehalten werden. 
Um zahlreiche Beteiligung bittend, 
Brogrtammfomitee, 


Briefkaften, 








Iſ. B., Lichtfelde. — Karte vom 
31. Oft. mit Bejtellungen auf „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ danfend 
erhalten. 





9. Plett, Aleranderfeld. — Beitel- 
lungen per Karte auf „Rundſchau“ 
fiir Korn. Fält, Isbrand Ar. Nempel 
und Joh. Martens erhalten und aus- 
geführt. 

F. W., Mltonau. — Ihren werten 
Brief vom 5. Nov. erhalten und Be- 
jtellungen beforgt. Den Betrag er- 
halten wir alſo von unferm Agenten 
Peter Janzen. Hoffentlich finden fich 
in Ihrer Gegend noch mehr neue Le— 
fer. 





9. Borm, Chortiga. — Briefe vom 
17. und 23, November zu gleicher 
Zeit erhalten. Wir jchiefen die feh- 
[enden Nummern. Belajten Ihr 
Konto alfo mit Rbl. $7.50 für 


9. Dezember 


„Rundſchau“ des J. D. Enns. Wei— 
tere Beitellungen für Jakob Janzen 
und Koh. Wiens beforgt. Wie es 
fommt, dab auf Ihre Adrefje jo viele 
Pakete „Rundſchau“ verloren gehen, 
fönnen wir nicht erflären. Unſere 
Antwort auf Shren Brief vom 25. 
Sept. werden Sie hoffentlich erhalten 
haben. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
chen Kreifen. 





Beter Faſt von Richmond, Ter., iſt 
gegenwärtig in Kanſas auf Beſuch. 
Er berichtet, daß fie ſeit der Hochflut 
in Teras gute Ernten gehabt haben 
und daß in jener Gegend noch etwa 
zehn Yamilien von unferen Deutjchen 
wohnen. 

Laut „Boit und Bolfsblatt“ ijt 
Miſſionar Both von feiner Reife nad) 
Arizona zurückgekehrt und hat einen 
Hopi-Indianer mitgebracht, welchen 
er bis um die Neujahrszeit in Kanſas 
zu behalten gedenft. 





Bred. Jokob A. Heativok von Har- 
rifonburg, Va. bielt neulih in 
Pendleton. Eo., W. Ba., eine Reihe 
von VBerfammlungen ab. 

Die beiden Prediger A. S. Shelly 
von Bally, Ba., und A. M. Fre von 
Souderton, Ba., hielten vorige Woche 
in Bowmansville, eine Reihe bon 
Berfammlungen ab. 

Sn der Mennonitengemeinde zu 
Berne, Ind., wurde am Dankſa— 
gungstage ein Erntedanffeit gefeiert, 
auf welchem die Kinder ihre Miffions- 
produfte durch Ausruf bverfauften. 
Sie nahmen etwa $134.00 für” ihre 
Produkte ein. 





Das Waijenheim, welches vor eini- 
gen Sahren vom Melteiten J. A. 
Sprunger, Berne, Ind., gegründet 
wurde, jteht gegenwärtig ganz leer, 
da Sprunger die Waijen zu fi auf 
feine Farm in der Nähe von Birming- 
ham, Obio, genommen hat. 





Die nächſte deutjche Lehrerfonfe- 
renz in Canada foll in Gretna, Mani- 
toba, abgehalten werden. Auf der 
legten Konferenz wurden die folgen- 
den Beamten gewählt: Vorſitzer 9. 
9. Ewert, jtellv. Vorſitzer H. PB. Sie- 
mens, PBrogrammfomitee: Benja- 
min Ewert, Sof. A. MeTarviſh und 
J. F. Samwatfy. 





Bruder H. G. Allebach, Editor des 
„Mennonite“, der ſich krankheitshal— 
ber längere Zeit in Pennſylvania auf— 
gehalten, iſt ſo weit hergeſtellt, daß er 
wieder ſeine Arbeit an obigem Blatte 
aufgenommen hat. 








1903. 
Geichäftliches. 





Unfere Runden in Manitoba kön— 
nen Funk's Familien - Sa 
lender, welder überall unter al- 
len Mennoniten als der bejte an- 
erfannt it, von den Herren W. 2. 
Wilton, zu Winkler, und Henry 9. 
Hafen zu Altona, Manitoba, bezie- 
ben, da diefe Herren eine große An- 
zahl beftellten, damit unfere Runden 
im entfernten Norden prompt bejorgt 
werden fünnen, ohne bi3 nad Elk— 
hart, Snd., jenden zu müſſen. 





Weihnachtswünjche. 


Frohe Jubellieder fchallen 
Heut auf Erden weit und breit, 
Denn den Erdenvölfern allen 
Sit ja große Freud’ bereit't. 





Denn bon heil’gen Engelchören 
Durften jene Hirten dort 
Die erſehnte Botfchaft hören, 
Daß der Sünder Heil und Hort 


Jetzt zu Bethlehem im Stalle 
Als ein Kind geboren wär'; 
Darum bringen fie mit Schalle 
Gott, dem Höchſten Lob und Chr. 


O wie thaten diefe Worte 
Doch der Hirten Herzen wohl, 
Und nach dem genannten Orte 
Eilen fie nun freudenvoll. 


Finden, Kofeph und Maria 
Und ihr holdes Kindelein 
In dem harten Kripplein liegen 
Eingehüllt in Windelein. 


Und was ihnen von dem Kinde 
Gottes Engel fund gethan, 
Breiten fie nun aus geſchwinde 
Und verfünden’3 jedermann. 


Auch zu ung ift fie gedrungen 
Diefer Botſchaft froher Schall, 
Und mit Freuden wird gefungen 
Von Erlöfung überall. 


Sa, wir preifen dich voll Wonne 
Liebiter Heiland, Jeſus Chriſt, 
Daß du als des Lebens Sonne 
Uns zum Heil erfchienen bift. 


Wär'ſt du nicht für ung geboren 
O, jo kämen wir gewiß, 
Weil wir alle find verloren, 
In die ew'ge Finfternis. 


Doch du kamſt zu uns hernieder 
Dort, in jener heil’gen Nacht; 
Brachteſt Ans aus Liebe twieder, 
Was uns ewig glüdlich macht. 


Darum flehe ich auch heute 
O, du Tiebes Sefulein, 
Daß dein guter Geift mich leite, 
Dir zur Ehre ftet3 zu fein. 


Daß ich dich von Herzen Tiebe 
Für die Gnade, Lieb’ und Huld; 
Und auch nicht jo oft betrübe 
Dich, durch meine Sündenfchuld. 


Schenke auch viel Heil und Gnade 
Meinem lieben Elternpaar! 
Die mich auf dem Lebenspfade 
Treu geführet immerdar. 


Und mir mwolleft du verleihen, 
Daß ich ihnen folgfam ſeil 
Durch Gehorfam fie erfreue, 
Und fie liebe, innig, treu] 
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Oft Hab’ ich durch Unart trübe 
Ihren Elternblid gemacht, 
Und doch waren fie voll Liebe, 
Immer auf men Heil bedadht. 


Täglich war es ihr Beitreben, 
Mich durch Gutes zu erfreu’n, 
Daß ich ſchon in meinem Leben, 
Froh und glüdlich möge fein. 


Auch an diefem Feite haben 
Sie mit fo viel Freundlichkeit, 
Mich durch ihre Liebesgaben 
Auf das innigfte erfreut. 


Du Haft mir durch fie verliehen: 
Kleidung, Nahrung, Unterricht, 
Denn für dich mich zu erziehen 
War ftet3 ihre heil’ge Pflicht. 


Schütte darum deinen Segen 
Täglich, ſtündlich über fiel 
Und auf allen ihren Wegen, 
Schütze und erhalte fiel 


Lange noch wollſt du erhalten 
Die geliebten Eltern mir, 
Und wenn fie dereint erfalten, 
Nimm aus Gnaden fie zu dir! 





Heute bin ich froh erwacht 
Denn e3 ift ja Weihenacdht, 
Wo es ſchöne Gaben giebt, 
Die ein jedes Kindlein Tiebt. 


Alle gute Kindelein 
Bringen heut ein Wünfchelein; 
Darum fann ich gar nicht ruh'n, 
Bis ich diefes auch kann thun. 


Aber nicht, daß ihr noch denkt, 
Daß ich's thu’ um ein Gefchent! 
Nein, aus Lieb und Dankbarkeit 
Kit dies Wünfchchen euch geweiht. 


Alles, was euch kann erfreu’n, 
Molle Jeſus euch verleih'n! . 
Und nad diefer Lebenszeit 
Schenk' er euch die Seligfeit! 





Heute wird von allen Leuten 
Froh die Weihnachtszeit begrüßt; 
Und auch ich bin froh, daß heute 
Wieder einmal Weihnacht ift. 


Sie, geliebte Eltern haben, 
Daß ich mich auch freuen foll, 
Mich befchenkt mit ſchönen Gaben, 
Einen ganzen Teller voll. 


Und an diefem fchönen Feite 
Komme ich, ihr Kindelein, 
Wünfche ihnen alles Beſte 
Von dem lieben Sefulein. 


Segen Glüd und langes Leben 
Und Gefundheit Glück und Ruh 
Wolle ihnen Jeſus geben 
Und da3 Himmelreich dazu! 





Am ſchönen Weihnachtzfejte 
Will ich die Eltern mein 
Erfreuen auf das Beite 
Mit einem Wünfchelein. 


Es iſt nur gar fehr wenig, 
Was ich euch bringen kann, 
Doch, auch der größte König 
Thut auch nur was er fann. 


Bin ich erjt einmal größer 
Dann follt ihr felber jeh'n, 
Daß es wird fehr viel beſſer 
Mit meinen Wünfchen gehn. 


Doch, wenn euch das wird werden, 
Was ich euch wünfche heut, 
Seid glüdlich ihr auf Erden 
Und auch in Emigfeit. 
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An eurem ganzen Leben 
Sei Jeſus ftet3 mit euch 
Und dann woll' er euch geben 
Das ew'ge Himmelreich! 





Ich bin ein kleines Kind, 
Doch komm' ich heut geſchwind 
Und wünſch aus Liebe euch 
Das ew'ge Himmelreich. 





Neujahrswunſch. 





Zum neuen Jahre wünſch' ich ihnen heut 
Viel Glüd und einft die eiv’ge Seligfeit. 





Die Hausfrau. 





Das Auge iſt ein jehr wichtiges Or— 
gan der Hausfrau, wichtiger noch al3 
die Hände, denn ehe die Hände zu- 
faffen und ſich bethätigen Fönnen, 
müſſen die Augen gefehen, erfaßt, be- 
obachtet haben. 

Und der Hausfrau Auge muß auch 
eine ganz bejondere Bejchaffenheit 
aufweifen. Es muß durd die Au- 
Benjeite der Gegenjtände hindurch auf 
deren Grund zu dringen, in Winkel 
und Eden auf Forſchungsreiſen aus- 
zugehen wiſſen; es muß wach fein, 
wenn es zu jchlafen jcheint, doppelt 
iharf jehen, wenn man es blenden 
möchte. Wie ein Feldherrnauge das 
Schlachtfeld, jo muß es den Haushalt 
zu überbliden wiſſen und den Geiſt 
befähigen, feinen . Operationsplan zu 
entwerfen; und im Erfennen und 
Aufſuchen der Schäden und Gebre- 
chen in der Wirtichaft muß es mit 
Bolizeiaugen zu wetteifern bermö- 
gen. Wie ein Dieb muß es gelegent- 
lich auch einmal auf geheimen Wegen 
wandeln. Fir die Familie aber foll 
e3 dem Auge der VBorfehung gleichen, 
das mit Güte und Ernit, Tiebender 
Sorgfalt und Strenge über das Wohl 
und das Wehe der Angehörigen und 
Schukbefohlenen wacht und das, was 
ihnen not thut, zu erſchauen weiß. 

Traurig der Haushalt, dem das 
Auge der Hausfrau oder deren Stell- 
vertreterin fehlt, wenn er auch mit 
dem beiten Willen und treuejten 
Pflichtgefühl regiert wird; denn da 
das Hausfrauenauge feine bejonderen 
Eigenſchaften hat, fieht es auch Dinge, 
die anderen Augen verborgen bleiben. 
Das Spinnenneg in der Ede, der 
Staub im Winfel, die jchadhafte 
Stelle in der Gardine, der Sprung 
im Teller — das gewöhnliche Auge 
bemerft fie faum, für das der Haus— 
frau find fie Mängel, die fie geichwind 
zu bejeitigen tradhtet. Eine Nacdhläf- 
jfigfeit der Dienjtboten, eine Ungezo— 
genheit der Rinder, die Hausfrau hat 
fie erfaßt und abgejtellt, ehe ein Drit- 
ter auch nur hat aufmerffam werden 
können. Das fnappe Gewicht des 
Raufmanns, die Knochen, die der 
Schlächter unferem Fleifchbedarf wi— 
derrechtlich einſchmuggeln möchte, die 
Druditellen am Obſt — das Mädchen 


nimmt fie ruhig in den Kauf, wenn 
da3 Auge der Hausfrau nicht wacht. 
Und die Sorgenfalte auf der Stirn 
des Gemahls, die Thrane im Auge 
des Kindes — das gleichgiltige Auge 
ichenft ihnen feine Beachtung, die 
Gattin und Mutter hat jchon ihr Na- 
ben bemerft und ihre Teilnahme und 
Hilfsbereitichaft warten darauf. 

Ein altes Sprichwort jagt: Ein 
guter Aufpafjer iſt beſſer als drei 
jchlechte Arbeiter. Das paßt jo recht 
auf die Hausfrau. Kine tüchtige 
Hausfrau muß vor allen Dingen die 
Dberaufficht iiber ihre Wirtjchaft füh— 
ren; jie darf getrojt die Hände ein- 
mal ruben lafjen, wenn fie nur inzwi- 
chen die Augen offen halt. Was nützt 
es ihr, durch fleißiges Mitichaffen ei- 
nen Tag am Wafchfrauenlohn zu er- 
jparen, wenn inzwijchen im unbeauf- 
fihtigten Haushalt daS Doppelte ver- 
braucht wird? Sie jchafft und hajtet 
fich milde und Franf, und die übrigen 
Hausgenoſſen gehen inzwiichen ihren 
gemächlichen Tritt. Die Hände mö- 
gen fie noch fo fleißig rühren— wenn 
die Augen nicht ebenfo fleißig ihre 
Pflicht erfüllen, jo bringt die thätige 
Hausfrau nicht mehr vor fich, als die 
gleichgültige, träge, die die Wirtjchaft 
gehen laßt, wie jie will. 

Eine Hausfrau ohne Hausfrauen- 
augen bemerft auch nicht, was ihre 
Säfte bedürfen, damit fie fich in ihrem 
Haufe wohl fühlen; fie fieht nicht, wo 
etwas zu viel ijt, und wo es an etwas 
fehlt. So fann fie uns unliebens- 
würdig, indifferent, geizig erjcheinen 
und iſt's doch im Grunde gar nicht; 
ihr Auge befitt nur nicht die Fähig— 
feit, die Situation zu überſchauen. 
Hausfrauen mit diefem Mangel be- 
haftet, bereiten fich felber eine Menge 
unnützer Laſt. Sie find nicht im- 
itande, die Wirtjchaft regelrecht einzu: 
teilen. Sie finden heut nichts zu 
thun und wiſſen ſich morgen vor Ar- 
beit nicht zu helfen. Sie haben ein- 
mal fo viele Vorräte im Haufe, dab 
ein Teil davon verdirbt und ein an- 
dermal fehlt es am Nötigiten. 

Die Fähigkeit des richtigen und ra- 
chen Sehens und Erfafjens, in der 
zum größten Teil das Hausfrauen- 
talent bejteht, it manchen Frauen an- 
geboren; aber die anderen, die bon 
Natur weniger Begabung für Die 
praftifche Seite des Lebens haben, 
brauchen auch nicht mutlos zu” fein. 
Denn bis zu einem gewiljen Grade 
fann jede Frau mit gutem Willen und 
Fleiß diefe Fähigkeit eriverben. Sie 
muß nur lernen, ihre Mugen richtig 
zu gebrauchen — nichts jehen, ohne 
dabei zu denken, das iſt daS ganze Ge- 
heimnis. (W. u. D.) 





Menſchliche Worte ſind Schein, 
Schein, was der Sterbliche thut; 
Seine Gedanken allein 
Machen ihn ſchlecht oder gut. 
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randwirlſchaftliches. 


Regelmäßigkeit in der Fütterung. 





Wenn in der Viehzucht eine dem 
Zwecke voll entſprechende Ernährung 
mit dem nötigen Gehalte in Eiweiß, 
ſog. Kohlenhydraten, Fett und Mine— 
ralſtoffen im Futter wohl als erſte 
Grundbedingung für den Erfolg hin— 
geſtellt werden muß, ſo giebt es doch 
noch eine Reihe anderer Faktoren, die 
hierbei hemmend oder fördernd mit 
eingreifen und deren Wirkung des— 
halb nicht unterſchätzt werden darf. 

Von dieſen Faktoren iſt die Regel— 
mäßigkeit in der Verabfolgung des 
Futters einer der wichtigſten. Hier 
ſoll deshalb kurz auf einige Punkte 
aufmerkſam gemacht werden, in denen 
recht häufig bei der Verabreichung des 
Futters gefehlt wird. 

Da iſt er ſtens die Innehaltung 
der täglichen Futterzeiten. Die 
Tiere gewöhnen ſich genau wie der 
Menſch an die Tagesmahlzeiten. 
Wenn der Zeitpunkt des Fütterns ge— 
kommen iſt, ſo erheben ſie ſich und ſe— 
hen nach der Thür, durch welche ihnen 
das Futter gebracht wird; verzögert 


ſich das Füttern nur um ein geringes, 


fo werden die Tiere unruhig und ge- 
ben vermittelt ihres Stimmorgans 
ihren Unwillen über die Unpiünftlich- 
feit ihrer Bfleger vernehmbaren Aus— 
druck. Die Magenuhr der Tiere geht 
fait auf die Minute genau. Cine jede 
unnötige Unruhe iſt aber im Vieh— 
ſtalle und bei jeder Tiergattung zu 
vermeiden, weil jie die Tiere aufregt, 
wodurch nutzlos Kraft vergeudet und 
die Verdauungsthätigkeit beeinträch- 
tigt wird, was alles Futter Fojtet. 
Deshalb jollte man troß noch jo drän— 
gender Arbeiten — und gar nicht zu 
reden von Nachläffigkeit — jtet3 dafür 
forgen, daß die einmal eingerichteten 
Futterzeiten auch auf das pünftlichite 
innegebalten. werden. 

Dann zweitens die Verabfol- 
gung des Futters in einer gewiſſen 
Reihenfolge. — Much in diefer Hin- 
fiht muß Negelmäßigfeit gewahrt 
werden. Den Tieren paßt es nicht, 
wenn ihnen an Stelle des einen Fut- 
ters, das fie zur bejtimmten Zeit ge- 
wöhnt find zu befommen, plötlich ein 
anderes vorgelegt wird, wenn ihnen 
3. B. mit einem Mal Heu gegeben 
wird zu einer Zeit, wo fie ſonſt immer 
Kraftfutter befommen haben, oder 
Rüben oder Sauerfutter vor dem 
Heu, wenn jie eine zeitlang jolches 
immer erjt nach dem Heu hatten, oder 
Maisitroh vor dem Heu, wenn fie es 
ſonſt immer erjt nachher befamen ; das 
Vieh ſtutzt und nimmt das Futter 
nicht mit der gewohnten Freudigfeit 
und Freßluft. 

Eine derartige willfürliche Verjchie- 
bung in der Reihenfolge der Futter- 
mittel hat namentlich auf die Ver- 
dauung und damit eben auch auf die 


Sefundheit und Ernährung der Tiere 
einen nachteiligen Einfluß und follte 
deöwegen fehr vermieden werden, 
wenn die Aenderung nicht dauernd 
beibehalten werden fol. Nachteilig iſt 
e3 ferner, wenn heute diefe und mor- 
gen jene Futtermittel gegeben werden, 
oder auch wenn heute zu viel und mor- 
gen wieder nicht genug gefüttert wird. 
An einem Tage verfrefjen ſich dann 
die Tiere und am andern wird der 
Appetit nicht geitillt. Dabei fann eine 
aedeihliche Entwidelung und eine be- 
friedigende Leiſtung niemals erzielt 
werden. Und deshalb auch follten die 
Kraftfuttermittel jtet3 mit der Wage, 
und die übrigen Futtermittel ſonſtwie 
immer möglichit gleichmäßig bemeſſen 
werden. 

Drittens iſt die Verteilung des 
Futter8 und der Uebergang von einem 
sum anderen Futtermittel ebenfalls 
wichtig. — Die verfchiedenen Jahres— 
zeiten bringen es mit fich, daß die Er- 
nährung der Tiere nicht das ganze 
Jahr hindurch mit denfelben Futter- 
mitteln ftattfinden kann, daß alfo eine 
gewiſſe Imregelmäßigfeit in der Füt- 
terııng während längerer Perioden 
eintreten muß, jo 3. B. von der Som- 
mer- und Winterfütterung und umge- 
fehrt. Dieſe llebergänge bringen an 
fich weiter feine Gefahren, wenn fie 
nur mit der nötigen Vorficht erfolgen. 
Alle jolche Futteränderungen müſſen 
aanz allmählich vorgenommen wer— 
den, damit fich der Organismus der 
Tiere denjelben anpafien fann. Jeder 
ichroffe Mechfel in der Fütterung 
bringt nicht felten die empfindlichiten 
Störungen in der Gefundheit, na- 
mentlich bei trächtigen Tieren zuwege. 
Man foll deshalb niemals von heute 
zu morgen von der Grin- zur Trof- 
fenfiitterung überspringen und umge- 
fehrt, fondern vollziehe diefen Wechfel 
allmählich in einem längeren Zeit— 
raume, 

Das gleiche gilt von dem Wechjel 
bei fämtlichen Futtermitteln, nament- 
lich auch den Kraftfuttergaben. Bei 
der Einrichtung der Winterfütterung 
iſt darauf zu achten, da die verfchiede- 
nen Futtermittel, ſoweit es ihre Halt- 
barfeit erlaubt, möglichft auf die 
ganze Zeit vom Herbit bis zum Früh— 
jahr verteilt werden, daß alſo an je- 
dem Tage, von den jäntlichen Yutter- 
mitteln ein bejtimmter Teil verfüttert 
wird. Durch die Aufſtellung eines 
Futterüberjchlages fann man die täg- 
lich zur Verfügung jtehenden Mengen 
ganz gut im voraus bejtimmen. Durch 
eine Mannigfaltigfeitinder 
Ernährung wird die gedeihliche Wir- 
fung des Futters umd die Gejfundheit 
der Tiere weſentlich gefördert. Ya 
mande der Gejundheit ſonſt nicht 
ganz zuträgliche Futtermittel verlie- 
ren bei einer derartig vorfichtig zu- 
fammengejegten Nation ihre nadhtei- 
ligen Eigenſchaften und fönnen ohne 
Bedenfen in angemeſſenen Quan— 


titäten mit beriwendet werden, wie 
Heu bon fauren Wiefen oder jolches, 
da8 bei der Gewinnung gelitten, 
Baummwollfamenmehl u. f. w. 

Bei der Verwendung von gefauften 
Kraftfuttermitteln kommt es recht 
häufig vor, daß der Vorrat alle wird 
noch ehe wieder Erſatz beſchafft iſt, 
und dab dann entweder ein anderes 
ungewohntes Futtermittel aushelfen 
muß, oder daS Vieh befommt eine 
zeitlang da3 betreffende Futter gar 
nicht. Derartige Unregelmäßigfeiten 
in Fütterung und Ernährung machen 
fich dann alsbald im Milcheimer oder 
auf der Viehwage recht unliebſam be- 
merfbar und find dem Gedeihen der 
Tiere durchaus nicht förderlich. Je— 
der Farmer und Viehbefiter follte da- 
für Sorge tragen, daB ſolche Störun- 
gen in der Fütterung nicht vorfom- 
men. — Werden die borjtehenden 
Punfte neben einer guten binreichen- 
den Ernährung gebührend beachtet, jo 
trdgen fie in hohem Maße zum Gedei- 
ben der Tiere und damit zur Ein- 
träalichfeit der Viehzucht bei. 





Beräuchern der Obſtbäume. 





In Kalifornien gebraucht man zum 
Beräuchern der Obſtbäume allgemein 
ein Tuchzelt, während das im Oſten 
gebräuchliche Kiſtenzelt für zweckmä— 
Biger zu erachten iſt, da es leichter ge— 
bandhabt werden fann. 

Die Wirkſamkeit des Gafes, das ge- 
braucht wird, hängt größtenteil3 von 


„Der Senauigfeit ab, womit der Ku— 


bifinhalt des eingejchlojjenen Rau- 
mes berechnet wird. 

Zur Musführung einer ſolchen Räu- 
cherung find drei bis vier Mann er- 
forderlich, je nad) der Anzahl der in 
Gebrauch befindlichen Räucherfiften. 
Ein Mann hat auf die Chemikalien 
und die Zeit zu achten, während zivei 
oder drei andere mit dem Aufitellen 
der Kiſten zu thun haben. Die Koſten 
eines Emory-Räucherkaſtens richten 
fich nach der Größe. 

Die Kaften werden von Segeltuch 
bergejtellt, indem das Tuch an das 
Holzgeitell feitgemadt wird. Oben 
an dem Kaſten wird die Haube befe- 
ſtigt. 
ſten fertig für den Gebrauch. 

Wenn die Bäume nicht über acht 
Fuß hoch ſind, thut ein kleinerer Ka— 
ſten gute Dienſte. Ein Kaſten fünf 
Fuß im Quadrat am Boden und ſie— 
ben bis acht Fuß hoch iſt der paſſendſte 
für Obſtgärten mit ſolchen Bäumen. 

Iſt man mit dem Räuchern zu 
Ende, ſo kann man das Tuch von den 
Kaſten entfernen und zu anderen 
Zwecken gebrauchen. Derartige Räu— 
cherungszelte erhalten einen guten 
Anſtrich von gekochtem Leinſamenöl; 
derſelbe macht das Tuch vollſtändig 
dicht und dauerhafter. 

Die zur Beräucherung der Obit- 
bäume benüßten Chemikalien find die- 
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felben, wie die in den Pflanzfchulen 
verwendeten, mit einem geringen Un- 
terfchied. In der Pflanzfchule werden 
0.25 Gramm Cyanit per Kubikfuß 
gebraucht, während im SObftgarten 
0.20 Gramm per Rubiffuß notwendig 
find. 

Das Eyanit wird gewöhnlich von 
einem dazu beftimmten Mann in dem 
Objtgarten gewogen. Es ijt von Wich— 
tigfeit, daß das tödliche Gift nur von 
einer Perſon gehandhabt werde, die 
mit dem Giftitoff gut befannt ift. 

Die Schwefelfäure kann in einer 
großen Flafche aufbewahrt werden, 
woraus man nad) Belieben den Be- 
darf mit einem Fleinen Gefäße neh- 
men .fann. Man gebe wohl acht, daß 
feine Säure auf daS Tuch fommt, da 
fie dasſelbe verbrennt. 

Obſtbäume jollten im Frühjahr, be- 
bor die Knoſpen fich öffnen, oder jpät 
im Serbit, nad) dem Mbfallen der 
Blätter, beräuchert werden. Die Ko— 
ten diefer Beräucherung find nicht 
ehr groß. Ein großer Emory-Räu- 
cherungsapparat Eoftet $12—$15, ein 
kleiner $5.00. 








Weſtliche Farmpachtungen. 





Die Art und Weiſe der Farmpach— 
tung und die Form des zwiſchen dem 
Landlord und dem Pächter abgeſchloſ— 
ſenen Pachtvertrages ändert ſich nach 
der Lage und dem Zuſtande des Lan— 
des. Selten kommt es vor, daß zwei 
Pachtverträge genau übereinſtimmen. 
Im allgemeinen beſtehen zwei Formen 
von Pachtverträgen, welche in dieſem 
Lande in Anwendung kommen. Ge— 
mäß der erſten Form wird die Rente 
in Baargeld bezahlt, wobei der Päch— 
ter eine ftipulierte Summe für den 
Gebrauch des Landes und der darauf 
befindlichen Gebäude bezahlt, die Ge- 
rätjchaften Fuhrwerke und Arbeits- 
fraft ſelbſt jtellt und über die erhalte- 
nen Produfte nad) eigenem Gut- 
dünken verfügt. In einigen Fällen 
wird das Webereinfommen getroffen, 
daß eine gewiſſe Anzahl Vieh, Heu, 
Stroh und Kornprodufte auf dem 
Farmland gehalten werden muß. Be- 
züglich der Bezahlung der Steuern 
twird ziwijchen dem Landlord und dem 
Pächter ein fpezieller Vertrag abge- 
ichloffen. Ein anderer und allgemein 
üblicher Plan der Farmpachtung ift 
die Abtretung des vierten oder halben 
Teiles der Ernte für den Gebraud) 
des Farmlandes. 

Die Pachtweife in Baargeld iſt im 
Staate $llinoi3 allgemein üblich, 
wo das Land drei bis jechd Dollars 
per Acre Pacht bringt. Beim Teilen 
der Ernte jtellt der Landlord gemöhn- 
lich die Hälfte de$ Samens und be- 
hält das Stroh und Nachfutter. Er 
erhält die Hälfte des Kornertrages. 

Sn Soma jtellt der Eigentümer 
den Samen und bezahlt die Hälfte der 
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Koften vom Dreſchen. Ber Pächter 
beforgt die Arbeit, ftellt die Gerät- 
ichaft und Fuhrwerke und das Korn 
wird bei der Mafchine gleichmäßig 
verteilt. Außerdem bezahlt der Päd)- 
ter in Bar für das Weide- und Wie- 
fenland und giebt die Hälfte von dem 
geernteten Heu. Wenn der Pächter 
alles jtellt, die Wegſteuer abarbeitet 
und die Reparaturen bejorgt, jo giebt 
er zivei Fünftel des auf der Station 
abgelieferten Kornes und bezahlt in 
Bar für Wiefen- und Weideland. 

In Nebraska ſtellt der Pächter 
alles und giebt ein Drittel bis zwei 
Fünftel der Ernte als Pachtgeld. Das 
Aufſchobern des Strohes und das Un— 
terbringen des Maiſes in den Stand 
wird von dem Eigentümer beſorgt. 
Zuweilen bezahlt der Pächter die 
Steuern. 

Sn Kanſas werden bverjchiedene 
Arten befolgt. Der Landlord erhält 
ein Drittel oder zwei Fünftel des Kor- 
ne3 bei der Dreſchmaſchine und die 
Hälfte des aufgejchoberten Heues. 
Weideland wird vorbehalten oder für 
jo viel per Acre verpachtet. Einige 
verpachten für die Hälfte des Maijes 
auf dem Felde oder fiir die Hälfte des 
Korns bei der Dreſchmaſchine, jtellen 
die Hälfte des Samens und bezahlen 
die Hälfte des Dreſchens. 

Sn Norddafota ftellt der Ei- 
gentümer den Samen und bezahlt die 
Hälfte der Kojten des Dreſchens und 
erhält al3 Pachtzins die Hälfte vom 
Korn bei der Maſchine. 

Sn Minnejfota ftellt der Päch— 
ter alle und bezahlt eine jtipulierte 
Summe für Weideland oder für je ein 
Stüc Vieh per Monat und der Eigen- 
tiimer erhält ein Drittel des Kornes 
bei der Dreſchmaſchine, des Maiſes in 
dem Stande und des Heues in Scho- 
bern. 

Der Eigentümer in Mihigan 
erhält ein Drittel der Ernte al3 Pacht— 
geld und der Pächter jtellt alles, mas 
das Bebauen der Farm erheijcht. 

Sn Oklahoma wird nad) drei 
verſchiedenen Syſtemen verpadhtet. 
Der allgemein übliche Plan iſt, daß 
der Pächter alles ſtellt und ein Drittel 
vom Mais ſowie ein Viertel von der 
Baummwolle an den Eigentümer ab- 
giebt. Stellt der Eigentümer alles, 
jo erhält der Pächter die Hälfte der 
Ernte. Bei neuem Lande bejteht die 
Einrichtung der Rente im Verbeſſern 
de3 Landes durch Aufbrechen des Bo- 
den3 und Herftellung von Umzäunun- 
gen. Derfjelbe Gebrauch herricht in 
Texas. 

In Idaho und in Gegenden, wo 
die Bewäſſerung in Gebrauch und die 
Farmer weit vom Marktplatze ent— 
fernt ſind, hat man mit verſchiedenen 
Verhältniſſen zu rechnen. Zweijäh— 
rige Pachtung iſt die Regel. Der 
Pächter giebt ein Drittel vom Korn, 
Kartoffeln, Bohnen, Gemüſe und 


Obſt ſowie die Hälfte vom Heu und 
Alfafaſamen und allem Stroh und 
Weideland mit Ausnahme von Weide— 
land für vier Stüd Vieh für je 80 
Acres. Süäde für das Korn werden 
bom Eigentümer gejtelt und das 
Korn wird im Lagerhaus abgeliefert. 
Iſt die Entfernung über vier Meilen, 
fo bezahlt der Landlord oft 15 Cents 
per Tonne für Fradt. Der Mais 
wird in der „Erib“ abgeliefert. Wenn 
Kornheu zu Futter gejchnitten wird, 
jo bezahlt der Pächter gewöhnlich den 
verlangten Preis. Diejer Plan wird 
von einer ausländischen Yandeompag- 
nie befolgt, welche 140 Pächter hal— 
ten, die je von 140 bis 160 Acres um- 
treiben. Wo Bewäfferung jtattfindet, 
eignet gewöhnlich der Landlord das 
Waſſerrecht. Der Pächter fann von 
dem Waſſer Gebrauch machen, aber 
der Eigentümer verpflichtet fich nicht, 
ein gewiſſes Quantum zu liefern. 

Ungefähr derjelbe Plan herricht in 
Dregon und Washington. 
Gutes Farmland verpachtet fich Leicht 
für ein Drittel der Ernte. Der Ei- 
gentiimer jtellt ein Drittel der Säcke 
und der Pächter die Scheune. Die 
öftlihe Landeoınpagnie, welche Tau- 
jende von Mcres eignet, verpachtet den 
größeren Teil ihres Landes für einen 
Zeitraum von drei Jahren, für ein 
Viertel vom Korn, das im Lagerhaus 
abgeliefert wird, wobei der Pächter die 
Säde und Scheune ftellt. 

Alfafa-Land wird in Califor— 
nia gewöhnlich zu 10 Dollars per 
Aere verpachtet und Kornland für den 
vierten Teil des in Säde verpadten 
und gelieferten Kornes. Der Eigen- 
tiimer behält fih die Stoppeln vor 
und wenn das Heu gefchnitten wird, 
nimmt er ein ®iertel vom Heu, das 
koſtenfrei abzuliefern it. 

(X. u. ©. te.) 





Hausarzt. 


Die Meberbürdung der Erwachjenen. 

Recht beachtenswerte Warnungen, 
die übrigens auch für die hiefigen Ver- 
hältniffe im großen und ganzen recht 
wohl angebradt find, finden wir in 
Prof. Dr. G. Jägers Monatsblatt. 
Viel, fo fchreibt er, wird heutzutage 
iiber die Meberbitrdung der Schüler 
aeflagt und gaeichimpft, Teider mit 
Net. Wer aber fieht die zunehmende 
Weberbürdung der Erwachſenen und 
wer thut Schritte zu ihrer Abhilfe? 
Es iſt Thatfache, daß ſchon manche 
Sandwerf3- und Kaufmannslehrlinge 
in einer Weife mit Arbeit üiberbürdet 
find, daß ihre Förperliche und geiltige 
Entwicklung bedenklich darunter lei- 
det. Denn wenn fie ihr langes und 
ſchweres Tagewerf, das fie oft aus— 
ſchließlich ins Zimmer oder in die ge- 
fundheitlich Feineswegs einwandfreie 
Werkſtätte bannte, vollendet haben, fo 





dürfen fie nicht der mohlverdienten 
Ruhe pflegen oder etwa fich noch durch 
einen Spaziergang in Gottes freier 
Natur Geilt und Leib erfriichen; es 
geht nun vielmehr in die Fortbil- 
dungsfchule, wo noch zwei Stunden 
Schulfig gepflegt wird. So geht es 
mehrere Sabre fort bei Zeuten, die 
ohnehin ſchon fieben bis zehn Jahre 
dem Hockertum der Schule geopfert 
haben. Körperliche Bewegung, wie 
fie das Turnſpiel und der Reiſemarſch 
in jo vorzüglicher Weije bietet, gehen 
ihnen faſt ganz ab; dagegen treten 
frühzeitig der Bierjuff, daS Rauchen 
und Wirtshaushoden in ihr Recht. 
Mas Wunder, wenn bei diejfer natur- 
widrigen Lebensweiſe Taufende för- 
perlich und geijtig verfommen und die 
gefährlichen Widermwärtigfeiten, mit 
denen unjer®olfsleben ſchon überreich 
bedacht iſt, noch vermehren helfen! 
Unvermerkt tit der junge Handwerker 
und Kaufmann ins volle Mannesalter 
hinübergetreten. Aber auch jett hef- 
tet jich das unheimliche Geſpenſt der 
leberbürdung an jeine Ferſen. Denn 
wer hat denn heute iiberhaupt noch 
Zeit zur Erholung übrig? Der Mili- 
tärdienit iſt ſeit Einführung der zwei— 
jährigen Dienjtzeit viel aufregender, 
fraftverzehrender geworden, aber er 
bedeutet doch noch die reinite Ferien— 
folonie im Vergleich mit dem fieber- 
haften Halten und Drängen des mo- 
dernen GroBitadtlebens. Maſchine, 
Dampffraft und Elektrizität, von de- 
nen man einitjo Großes für die Frei 

heit und Wohlfahrt der Menfchheit 
erhoffte, haben den modernen Men 

ichen in Feſſeln gejchlagen, von denen 
er fich vergeblich loszumachen jtrebt. 
Das ganze öffentliche Leben, und da- 
mit auch das Leben der Familie, jteht 
jeßt unter dem unbeilvollen Zeichen 
des materiellen Ermwerbes. Beamte, 
Kaufleute, Handwerfer, Arbeiter — 
jie alle werden rettungslos in den 
Strudel fieberifcher, nimmer aufhö— 
render Thätigkeit hineingerifien, bis 
ihre Kräfte zerrieben, ihr Lebenskapi— 
tal vorzeitig aufgezehrt it. Denn zu 
den Nufregungen des Berufes gejel- 
len fich noch die der Politik und Reli— 
aion, denen ſich Feiner auf die Dauer 
ganz entziehen fann. Sind aber dem 
fo durchs Leben gepeitichten Sterbli- 
chen noch einzelne Stunden der Ruhe 
beichieden, mit was füllt er fie dann 
aus? Mit Vereinsfigungen, Bier- und 
Weingenuß, Kartenjpiel, raufchenden 
Vergnügen, die feine ohnehin über- 
reisten Nerven aufs Höchſte anjtren- 
gen, den gefamten Organismus ſchwä— 
chen und ihn fo auf der Bahn des 
gänzlichen Ruins nur weiter hinab- 
aleiten laffen. Dazu fommt noch un- 
vernünftige Ernährung durch gefund- 
beitsichädliche Speifen und Getränfe 
wie Margarine, Sackharin, gebläuten 
Zucker, Eis, zu heiße Suppen, zu 
itarfe Gewürze, verfälichte Milch und 
Früchte, wodurch einem Heer bon 
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Krankheiten des Magens, der Gedär⸗ 
me, der Nieren, des Herzens und der 
Nerven Thür und Thor geöffnet wird. 
Und dazwiſchen hinein nicht ein ein- 
iger Feittag, der den überreizten, ge- 
Ihwächten, vergifteten Organen wie- 
der einige Ruhe und Erholung geitat- 
tete, höchitens eine anjtrengende, un: 
finnig gefteigerte Bergwanderung, die 
mehr jchadet al3 nützt. Doc) die Na- 
tur laßt es auf die Dauer nicht zu, 
daß ihre Geſetze ungeftraft übertreten 
werden. Mit jchleichenden, unheilba- 
ren Krankheiten jtraft fie die Sünden 
der Sugend und des Mannesalters, 
oder fie jet durch einen plößlichen 
Schlagfluß einem foldhen verfehlten 
Dafein ein vorzeitige Ende. Möchte 
diefe ernite Warnung angeficht3 der 
vielen ergreifenden Fälle diefer Art, 
die fich täglich vor unferen Augen ab- 
jpielen, der „gebildeten“ Menfchheit 
einen heilſamen Schreden einjagen, 
ehe es zu ſpät ift. Möchte fie nament- 
ich) auch dem übermäßigen Genuß 
geijtiger Getränfe und der Uebernäh— 
rung Steuern, durch die fo tiefer Scha- 
den angerichtet wird. 





Beitereignilfe. 
Bananafrage. 

sn Panama ijt der zwifchen der 
amerifanifhen Regierung und der 
Nepublif Panama abgefchlofjene Ver— 
trag in englifher und fpanifcher 
Sprade veröffentlicht worden und 
findet allfeitige Anerfennung. 

Die Junta der Republif Banama, 
beitehend aus den Herren Joſe Mugu- 
tin Arango, Tomafarias und Manuel 
Espinofa, hielt mit allen höheren Be- 
amten der Nepublif eine Beratung 
ab, in welcher befchloffen wurde, daß 
der Vertrag in feiner jegigen Faffung 
angenommen werden folle, fobald er 
eintreffe. Der Beihluß war ein ein- 
ſtimmiger und wurde von der ganzen 
Bevölkerung einftimmig mit großem 
Jubel begrüßt. 

Später ift man jedoch davon zurüd- 
gefommen, den Kanalvertrag, wie ur- 
jprünglich beabfichtigt, fofort nad) fei- 
nem Eintreffen zu unterzeichnen und 
wieder nad) Wafhington zurüdzufcif- 
fen, weil das jo ausſehen möchte, als 
babe die Sunta ohne Veberlegung ge- 
handelt. Es fteht indeffen feft, daß 
die Natifizierung glatt verlaufen 
wird. 

Wie in Negierungsfreifen verlau- 
tet, wird die Junta fofort nach erfolg- 
ter Ratififation die Wafhingtoner Re— 
gierung erfuchen, ihr $2,000,000 in 
bar zu zahlen und den Reit von 
$8,000,000 fo zur Verfügung zu jtel- 
Ien, daß das Geld im Namen der Re— 
gierung von Panama zinslich ange- 
legt werden kann. 

Die Junta iſt entjchieden dagegen, 
dab Panama einen Teil der ausmwär- 
tigen Schulden Kolumbiens über- 
nehme. 











12 Wennonitifche Bundjcyau und Gerold der Wahrheit. 


General Reyes, welcher im befonde- 
ren Auftrage der kolumbiſchen Regie- 
rung nad) Washington gefommen ift, 
iſt in Wafhington angefommen und 
wurde auf dem Bahnhofe von dem 
Sohne des Folumbijchen Gefandten 
Dr. Herran empfangen. Der Gene- 
ral begab fich auf der Stelle in jein 
Hotel. Er wird zunächſt eine Bera- 
tung mit dem Gefandten haben, und 
erjt dann wird man von den weiteren 
Plänen des Generals etwas Sicheres 
erfahren fünnen. 

Nach einer Meldung des Korre- 
ipondenten des New Yorker Herald in 
Port Limon in Koſtarika ſoll fich der 
General Reyes während feiner Abive- 
fenheit an jenem Orte dahin ausge- 
laſſen haben, daß er den Verſuch ma- 
chen werde, die Vertreter aller Re— 
publifen Mittel- und Sidamerifas in 
Wafhington zu beitimmen, mit ihm 
gemeinschaftlich gegen daS Borgehen 
der Vereinigten Staaten in Banama 
zu protejtieren. Gen. Neyes jandte 
von Port Limon aus eine Depejche an 
den dhilenifchen Geſandten in Cara- 
cas, in welcher er diefem Diplomaten 
meldet, daß das einzige Mittel zur 
Wahrung der Snterejjen aller latei- 
nifchen Republifen und ihrer brüder- 
lichen Bereinigung darin beitehe, daß 
alle Bertreter der Republifen in Waſh— 
ington die Weifung erhielten, mit ihm 
bei der Regierung in Wafhington in 
freundjchaftlicher Weiſe vorjtellig zu 
werden, damit die Angelegenheit in 
friedlicher Weiſe beigelegt werde, an 
welcher alle lateinischen Republifen 
ein gleich großes Intereſſe hätten. 

Eine ähnliche Depefche joll der Ge— 
neral an die Vertreter der Nepubli- 
fen von Mexico, an alle mittelameri- 
fanifchen Republifen und an die Ber- 
treter von Ecuador, Peru, Bolivia, 
Chile, Argentinien und Brafiliens ge- 
fandt haben. 

Zwei Kompanien Seejoldaten ha— 
ben ich fertig gemacht, um mit dem 
Transportdampfer Culgoa von New 
VYork nad) der Zandenge von Panama 
abzufahren. Die beiden Kompanien 
zählen zufammen 180 Mann und find 
für einen längeren Aufenthalt in den 
Tropen ausgerüjtet. 

Die Eulgoa wird für die amerifa- 
nifchen Truppen, welche fich jet auf 
der Landenge befinden, 330,000 
Pfund Fleiſch aller Art für die Weih- 
nachtstafel überbringen. 

(Sermania.) 





Politisches. 

Propvidence,R. J. 3. Dez.— 
Der General Charles R. Brayton, 
ein Mitalied des republifanifchen Na- 
tional - Komitees aus Rhode Island 
und Führer der Republifaner dieſes 
Staates, hat einen Plan ausgearbei- 
tet und vorgelegt, wonach in der na- 
tionalen republifanifchen Konvention 
die Vertretung der Südſtaaten ver- 


mehrt werden würde. Er jandte an 
jedes Mitglied des National-Romitees 
ein bon einem Nejolutionsentwurfe 
begleitete8 Schreiben, deſſen Inhalt 
er der Körperjchaft am 11. Dezember 
in Wafhington unterbreiten wird, 
und er empfiehlt darin eine Abände- 
rung der gegenwärtigen NRepräfenta- 
tionsbajis, damit die Effeftiv-Stärfe 
des republifanifchen Botums der Ein- 
zelitaaten gerechter zur Geltung 
fommt. Brayton jchlägt vor, daß je- 
der Staat, jedes Territorium und der 
„Diltrift of Columbia“ zunächſt vier 
„Delegates at large“ und darüber 
hinaus je einen weiteren für je 10,- 
000 Stimmen oder einen Bruchteil 
davon entjendet. Brayton glaubt, 
dab dur diefe Maßnahme beim 
Kampf um die PBerjfon des Fünftigen 
Präſidenten Licht und Schatten gleid)- 
mäßiger verteilt werden würde, als 
gegenwärtig. 





Des Generals Wunſch. 


Waſhington, 3. Dez. — Das 
Romitee des Senat3 für Militär-An- 
gelegenheiten nahm das Verhör be- 
treff3 der Anflagen gegen General 
Wood wieder auf. Der erjte Zeuge 
war Melville E. Stone, Gejchäft- 
führer der Aſſociated Preß. Er wur— 
de dariiber befragt, ob General Wood 
den Wunſch ausſprach, daß E. ©. 
Bellairs als Vertreter der Aſſociated 
Preß bei Havana verbleiben möge. 
Der Zeuge legte einen Brief an den 
Silfs-Gefchäftsführer Chas. S. Diehl 
vor, in welchem verlangt wird, daß 
Bellairs als Vertreter der Aſſociated 
Preß beibehalten werde, da er das 
Vertrauen des Gouverneurs befike. 
Der erwähnte Vertreter blieb in Ha- 
vana, doch feine Vergangenheit war 
dem Zeugen nicht befannt. Später, 
als Zeuge Näheres iiber Bellairs er- 
fuhr, wurde er entlajjen. Das Ro- 
mitee wird Diehl ebenfalls vorladen. 

In der Nachmittags - Sigung des 
Senat3-Komitees für Militär-Ange- 
legenheiten wurde Dr. Desvernenie 
(unter General Brooke Finanzfefretär 
und fpäter Major Rathbone's An- 
walt) vernommen. Er bejchuldigte 
den General Wood, daß er, um in den 
Poſtfällen einfeitiges Zeugnis zuzu— 
laſſen, die Geſetze Kubas willfürlich 
abgeändert habe. Hierdurch fei dem 
Major Rathbone ſchweres Unrecht zu- 
gefügt worden. Der General Wood 
babe im Speziellen am 30. April 
1900 an den den Vorſitz führenden 
Richter iiber Nathbone einen Befehl 
ergehen laſſen, der die bisherige kuba— 
nijche Nechtspraris geradezu auf den 
Kopf geitellt habe. Der Richter habe 
dem Befehle Woods wohl oder übel 
Folge leiften müfjfen weil es in 
deſſen Machtbereiche gelegen habe, 
den Beamten, wenn er ungehorjam 
geivefen wäre, fofort aus dem Dien- 
jte zu entlaſſen. Wood habe von 


feiner nahezu diktatoriſchen Gewalt 
ausgiebigen Gebrauch gemadjt und 
einmal einen Oberrichter, ein anderes 
Mal drei beifigeude Richter Faffiert. 
Als Grund dafür habe Wood ange- 
führt, daß fich diefe Beamten weiger- 
ten, dem durch ihn modifizierten ku— 
banijchen Nechte entfprechend zu han- 
deln. Dieje Entlafjungen gejchahen, 
den Ausſagen Desvernenied zufolge, 
über den Kopf der Anmwaltsfammer 
hinweg, welcher gewiſſe offiziell aner- 
fannte Rechte zuftehen. Als diejelbe 
Ichließlich zu großen Lärm fchlug, er- 
nannte der General Wood die abge- 
jegten Richter zu VBerwaltungsräten 
der Anwaltsfammer. Der Zeuge er- 
flärte noch), daß einige der Richter, die 
über die Boftfälle zu entjcheiden hat- 
ten, nicht vom General Broofe, der 
den betreffenden Gerichtshof zujam- 
menzujegen hatte, jondern willfürlich 
vom General Wood zu diejer Funf- 
tion einberufen worden feien. Diejer 
babe es iiberhaupt verstanden, fich und 
feine Perjönlichkeit jo zu jagen zur 
legten und äußerjten Appellation3- 
Inſtanz zu machen. Sm Rathbone- 
Falle endlich ſei die Höhe der zu hin— 
terliegenden Bürgſchaft exorbitant 
und geradezu ungejetlich geivejen. 

Das Komitee vertagte ſich ſchließlich 
bis zum nächſten Morgen. 





Der Boitifandal. 
Wafhington, D. C. 29. Nov. 
-Der Bericht des Vierten Hilf3-Ge- 

neral-Bojtmeifter8 Briſtow über die 

Ergebniſſe der Boftunterfuchung wird 

der Deffentlichfeit übergeben. Der- 

jelbe iit von einem Memorandum des 

Präfidenten Roofevelt begleitet, wo— 

rin es heißt: 

„Die drei Hauptfchuldigen im Ne- 
gierungsdienjte waren Toner, Ma- 
chen und Beaverd. Die Anflagen ge- 
nen fie und alle anderen, die fich der 
Verlegung der Geſetze jchuldig ge- 
macht haben, werden mit Nachdruck 
verfolgt werden.... Nein Berbre- 
chen fordert ftrengere Sühne als das- 
jenige der Corruption im öffentli- 
chen Leben. Der Bejtechende und der 
Beitochene find gleichermaßen fchul- 
dig. Beide vergehen fich gleichmäßig 
gegen das erite Geſetz ſtaatlicher Si- 
cherheit. Mlle Fragen der Partei— 
Unterjchiede verlieren ihre Bedeu- 
tung, wenn das, Volk unferes Landes 
fich einer Frage wie der vorliegenden 
aegenübergejtellt jieht, die bis an die 
Wurzel ehrlicher und anftändiger Re- 
gierung reicht. In diefer wie in al- 
len ähnlichen Fragen dürfen unter 
guten Bürgern feine Meinungsver- 
ichtedenheiten beſtehen.“ 

Der Name des ehemaligen Erjten 
Hilfs-General-Boftmeifter8 Heath, be- 
züglich deffen der Präfident auf den 
Bericht des Hilfs-Generalpoftmeifters 
Briſtow verweiſt, wird von dem lekte- 
ren nur ein paar Mal flüchtig er- 


9. Dezember 


mwähnt, einmal in Berbindung mit 
Bahlregiftrierungs - Majchinen, von 
denen Heath viel mehr als benötigt 
waren, zu übertrieben hohen Preiſen 
bejtelt hatte... Diefen und andere 
Fälle von Pflichtwidrigfeit faßt der 
Präfident zufammen, indem er jagt: 
„Die von Herrn Briſtow durchge- 
führte Unterfuchung enthüllt grobe 
Gorruption in der Office des Erjten 
Hilf3-General-Boftmeilter8 (Heath) 
ſowie in der des Hilfs-General-An- 
walts des Bojt-Departement3.“ 





Die Anfichten des Polizeichefs. 


Umgeben von trauernden Kamera— 
den und mit einem Gebete auf den 
Lippen iſt gejtern morgen furz vor 
acht Uhr der Poliziſt Joſeph Driscoll 
bon der Nevierwache an der Sheffield 
Ave. im Mercy-Hofpitale geftorben. 
Er wurde am letzten Freitag von Pe— 
ter Niedermeyer in der Nähe von Mil- 
ler Station, Snd., durch einen Schuß 
in den Leib ſchwer verwundet, al3 eine 
Abteilung biefiger Bolizijten ver- 
juchte, daS Banditentrio Niedermeyer, 
Van Dein und Roeske feitzunehmen. : 
Die Strolhe haben nun acht Morde 
auf dem Gewiſſen. Sech3 davon wur— 
den in Chicago und zivei in Indiana 
veriibt. 

Driscoll3 Zustand zeigte am Mon- 
tag eine Wendung zum Befjeren. Ge— 
gen Abend erlangte er daS Bewußt— 
fein zum erjten Male, feitdem er in 
dem Spitale anfam, ſprach er in ver- 
ttändlichen und zufammenhängenden 
Worten. Er verbradte eine ziemlich 


gute Nacht, bis fich um halb ſechs Uhr 


geitern morgen wieder eine Aende- 
rımg in feinem Befinden einjtellte. 
Er hatte große Schmerzen zu leiden 
und fchien zu fühlen, daß fein Ende 
nahe war. Man jandte nad) dem 
Pfarrer Gates, der Driscoll das 
Abendmahl gab. Außer ihm waren 
noch die Boliziiten Neddy und MeRae 
am Sterbebette. Frau Driscoll, No. 
423 Lincoln Ave., wurde benadhrid)- 
tigt, als die Wendung zum Schlimme- 
ren eintrat, aber fie traf erjt in dem 
Hofpitale ein, als ihr Gatte ſchon tot 
war. Sie war untröftlid. Der Ber- 
jtorbene war erst 31 Sabre alt. 





Grover Cleveland. 


New York, 27. Nov. — Grover 
Cleveland hat an den Herausgeber 
des „Brooflyn Daily Eagle“ folgen- 
den Brief gejandt: 

Princeton, 25. Nov. 
Mein lieber Herr MeKelway. 

Sc habe jchon lange das Bedürfnis 
gehabt, Ihnen eine Sache mitzuteilen, 
die Sie eher als alle Uebrigen zu er- 
fahren berufen find. Sie vermögen 
faum zu ermejjen, wie danfbar ich Ih— 
nen dafür bin, daß Sie durch Ihre 
Initiative viele Freundichaftsäuße- 
rungen von Perſonen, die mir wohl 
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wollen, ausgelöjt haben. Als Sie 
mic in Ihrem gejchägten Blatte als 
Bräfidentichafts-Randidaten empfah- 
len, wurde ich Hierdurch jo angenehm 
überrafcht, daß in mir Pflicht und 
Neigung lange wider einander geftrit- 
ten haben, ehe ich die richtige Form 
für eine endgiltige Entfcheidung fand. 
Sch muß e8 Ihnen nunmehr jagen, 
daß ich in Erwägung aller Umjtände 
nicht in der Zage bin, mich wiederum 
als einen Anwärter auf den PBräji- 
dentjtuhl aufftellen zu laſſen. Diejer 
Entſchluß iſt unerjchütterlich und end- 
giltig. Sch teile Ihnen diejes zu al- 
(ererjt mit, und würde mich freuen, 
wenn Ihr geichättes Blatt das Or— 
gan wäre, durch welche die Nachricht 
in die Deffentlichfeit dringt. 
Sn aufrichtiger Ergebenheit 
Ihr 
Grover Cleveland. 





Der Budel in Grand Rapids. 


Grand Rapids, Mich., 30. 
Nov. — Das Geſtändnis des früheren 
Stadt-Anwaltes Lant K. Salsbury 
in der Aegelegenheit des notariſchen 
Waſſerwerk-Skandals dieſer Stadt 
wurde heute von dieſem in dem Vor— 
verhör des Senators David Burns 
vor Gericht wiedergegeben und er— 
regte allgemeine Senſation, weil ſo 
viele hochgeſtellte Perſönlichkeiten als 
in den Skandal verwickelt darin ge— 
nannt werden. Unter dieſen befinden 
ſich viele, die nicht zu den 17 gegen— 
wärtigen und ehemaligen Beamten 
gehören, welche vor 10 Tagen verhaf— 
tet wurden. Salsbury ſah ſich nicht 
ein einziges Mal genötigt, während 
des langen Verhörs ſeine Zuflucht zu 
Notizen zu nehmen, ſondern er nann— 
te Namen und Daten mit der größten 
Sicherheit und erzählte die einzelnen 
Begebenheiten mit einer bewunderns— 
werten Gedächtnistreue, wobei er alle 
Einzelheiten haarklein wiedergab. 
Die Vorunterſuchung des Senators 
Burns wurde dabei ganz aus dem Ge— 
ſichtskreiſe verloren, da das Intereſſe 
an der genauen Wiedergabe des Ver— 
ſchwörungsaktes alle beherrſchte. Die 
größte Stille herrſchte im Gerichts— 
ſaale, als Salsbury die Namen von 
hervorragenden Männern nannte, die 
Summen erwähnte, die er ihnen von 
den Beſtechungsgeldern gegeben, um 
entweder ihre Mithilfe oder ihres 
Schweigens ſicher zu ſein, und in kla— 
rem Zuſammenhange das ganze Bild 
der Verſchwörungsgeſchichte vor ſei— 
nen Zuhörern entrollte und wieder⸗ 
holt Aeußerungen der Ueberraſchung 
und des Erſtaunens hervorrief. Die 
folgenden Perſonen ſind nach ſeinen 
Angaben in den Skandal verwickelt: 

Der frühere Bürgermeiſter George 
R. Perry mit $13,725; der Betriebs— 
leiter des „Grand Rapids Democrat“, 
%. Clarf Sproat, mit $3,333; R. 4. 
Cameron von New York, $500; der 


Staats - Senator David E. Burns, 
5200; der Alderman MeEool, $500; 
Alderman Ellen, $350; Alderman De 
Bagter, $350; Alderman Muir, 
$500; Mlderman Kinney, $350; 
Alderman Donovan, $500; Alder- 
man Phillipps, $1000; Alder— 
man Sobnfon, $350 oder %400; 
Alderman Stonehoufe, $350; Alder- 
man Xozier, $500; Alderman Shri- 
ter, $350; Mlderman Mol, $350; 
Alderman Ghyfels, $350; Alderman 
Nodges, $500; Alderman Slocum, 
500; Eory BP. Biſſel, $500; 3. Ruf- 
jel Thomfon, ein Berichterjtatter der 
„Evening Pre“, $500; Iſaac La— 
more, früherer City-Elerf, $1500; 
Staat3-Repräjentant Ban Dercoof, 
50; €. D. Conger, Betriebsleiter 
des „Grand, Rapids Herold“, $10,- 
000; Thomas Mc&arry, ein promi- 
nenter Anwalt, der ſich gegenwärtig 
in Florida aufhält, $7,500, und ©. 
S. Burch, Betriebsleiter der ‘„Eve- 
ning Brei”, $5000. 

Sechs verjchiedene Verſchwörungen 
waren zu einer Zeit nach Salsburys 
Angaben in Grand Rapids im Gan— 
ge, und bei jeder dieſer geheimen Ab— 
machungen war eine Unmaſſe Geld 
im Spiele. Außer dem Henry Tay— 
lor'ſchen „Lake Michigan-Fonds“ in 
Höhe von $100,000 weiß Salsbury 
von weiteren Angeboten, die jamtlich 
auf die Eroberung von fabelhaften 
Budelfummen binaußliefen, zu erzäh- 
len. Alle diefe Männer, die jich der 
Reihe nach herbeiließen, für den Kon- 
traft zur Errichtung der Waſſerwerke 
von Grand Napids Unfummen von 
Beitechungsgeldern zu verausgaben, 
waren nad) Salsburys Angaben die 
willigen Opfer von ihm, Perrys, Me- 
Garrys und Sproats. 





Dowies Banferott. 


Sohn Mlerander Domwie, der 
General - Operjeer“ der „Catholic 
Church“ in Zion entthront. Paul 
Nediesfe, der befannte Bolitifer und 
Sportsmann, iſt jeit gejtern König in 
Zion. Er ift von den Bermwaltern 
Blount und Eurrier als Cuſtos über 
da Eigentum Dowies in Zion ein- 
gejegt worden. 

Nach einer Konferenz mit den Ber- 
waltern und €. Barnes, dem Recht3- 
berater Dowies, ordnete der Bundes- 
richter Kohlſaat gejtern an, daß die 
Spiten- und Zuderwaren-Fabrifen 
in Zion City vorläufig weitergeführt 
werden. Die Banken Dowies dage- 
gen werden geſchloſſen bleiben, ſowohl 
die hiefige, wie auch diejenige in Zion 
City, und zum eriten Male jeit ihrem 
Beitehen werden num durch eine ein- 
gehende Unterſuchung die finanziel- 
len Berhältnifje und die in diejen An- 
italten üblichen Gejchäftsmethoden 
aufgedeckt werden. Bisher iſt es jelbit 
dem jtarfen Arme des Staates nicht 


gelungen, durch feinen Auditeur ei- 
nen Bericht über die Banf in Zion 
City zu erhalten. Mit der Unterfu 
chung fol jobald al3 möglich begon- 
nen werden. Herr Carl Moll iſt ge- 
itern als Cuſtos der hiefigen Banf 
Dowies ernannt worden. 

Die finanziellen Verhältniſſe Do- 
wies jollen übrigens bejjer fein, als 
erivartet wurde. So wenigjtens er- 
flärte gejtern Albert D. Eurrier, ei- 
ner der Verwalter. „Obwohl ich erjt 
einen allgemeinen Weberblic gemwin- 
nen konnte“, jagte geſtern Eurrier, 
„bin ich doch der Anficht, dag Dowie 
jamtliche Forderungen feiner Gläubi- 
gen begleichen fann. Dowie ſelbſt 
glaubt, daß er in etwa fünf Wochen 
alle Schulden bezahlen fann.“ 

Auf Erjuchen des Rechtsanwaltes 
Safob Newman, Vertreter der Ver- 
walter, ſowie des Anmwaltes ©. Ettel- 
jon, der einen Gläubigen vertritt, er- 
ließ der Bundesrichter Kohlſaat ge- 
ſtern morgen einen Einhaltsbefehl, 
durch welchen die weiteren Verhand— 
lungen der gegen Dowie und Zion 
City jchwebenden Klagen unterjagt 
werden. Gleichzeitig verbot es der 
Nichter Dowie, lagen in einem an- 
deren Gerichtshofe als dem feinigen 
anzujtrengend. Diefe Anordnung 
wurde von dem Nichter getroffen, um 
einen befjeren Ueberblid über Dowies 
finanzielle Lage zu erhalten und eine 
bejjere Verwaltung feines Eigentums 
in Zion City und anderwärts ermög- 
lichen zu fönneh. 

Als Dowie von dem gegen ihn 
eingeleiteten Banferottverfahren in 
Kenntnis gefeßt wurde, war er äu- 
Berjt ungehalten. „Das iſt eine Ge— 
meinbeit“, fagte er und fchlug mit der 
geballten Fauſt auf feinen Screib- 
tiſch: „Sch bin ein Gejchäftsmann, 
aber ich bin nicht als ſolcher behandelt 
worden. Wenn mir Gelegenheit dazu 
gegeben wird, fann ich alle meine 
Verbindlichfeiten begleichen, aber 
wenn die bisherige Taftif fortgejegt 
wird, dann werde ich ruiniert.“ 

Dowie erbot fich, die Forderungen 
der drei Gläubiger, die Elagbar gegen 
ihn wurden, fofort zu bezahlen, wenn 
das Banferottverfahren niedergeichla- 
gen werde, allein der Vertreter der 
Petenten wollte davon nichts wiſſen. 
Sm Laufe des Tage ließ Dowie nod) 
mehrere Berfuche machen, das begon- 
nene Banferottverfahren einzujtellen, 
aber ohne Erfolg. 

Dowies Berbindlichfeiten, die in 
Kürze fällig werden, find, ſoweit be- 
fannt, folgende: 

Prozeſſe, $65,000. 

Löhne an Arbeiter in Zion, $40,- 
000. 


Sppothefen am 1. Sanuar fällig, 


$120,000. 
Dividenden am 1. Sanuar fällig, 
$150,000. 


Zuſammen $385,000. 
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Frifhe Erfältungen, La Grippe. 

Haft Du Dich erfältet?! Cold-Puſh 
wird Dies jchnell befeitigen. Biſt Du 
fieberiich? Fühlt der Kopf ſchwer? 
Hajit Du Schnupfen? Leideft Du an 
Husten, Bruſtſchmerzen, Halsentzün- 
dung, Mandelentzündung, Heiferfeit oder 
irgend einem Leiden der Luftwege? Sieh’ 
Dich vor und verhüte Schlimmeres durch 
da3 Einnehmen von Cold-Puſh. Ver— 
ſäume e3 nicht, warte nicht länger, fon= 
dern beginne fofort, felbjt während der 
Nachtzeit; : Du wirſt Dir dadurch manche 
Schmerzen, ja langes Kranfjein erſpa— 
ren. Der beſte Arzt fann nicht mehr 
thun, al3 wie Du felbjt mit einigen Bil- 
len von Cold-Puſh. Einige Gaben ge— 
ben Erleichterung von Fieber, Schmerzen 
oder Croup. Wenn früh genug genom= 
men, verhindert das Mittel weitere Ent: 
twidelung. Hat jich aber ſchon das Leiden 
boll und ganz eingejtellt, jo wird dasſelbe 
durch Einnehmen von Cold-Puſh ver— 
fürzt und ſchnell gehoben. Schon feit 18 
Sahren ift es ohne Fehlichlag gebraucht 
worden. Mlle, die eine Erfältung fofort 
zu befeitigen verfuchen, handeln meife, 
weil fie durch Cold-Puſh ſchwere Leiden 
verhüten, da ſelbſt die leichteſte Erkältung 
den Keim de3 Todes in fich birgt. Die- 
fes vortreffliche Mittel fojtet nur 2öc. 





Gefangen. 
Chicagoer Publikum darf 
heute erleichtert aufatmen, denn die 
vier Bejtien in Menjchengeftalt, welche 
feit dem Monat August d. 3. Chicago 
und Umgegend unſicher gemacht ha- 
ben, befinden fich jet hinter Schloß 
und Niegel. Harvey Ban Dein, Pe- 
ter Niedermeyer und Emil Roesfe 
wurden am geftrigen Tage in der 
Nähe von Chicago, im Staate In— 
diana, nad) blutigem Kampfe mit der 
Bolizei, Eifenbahnbeamten und Far- 
mern fejtgenommen, doch leider erjt 
nachdem den Nevolvern der Banditen 
ein weiteres Menjchenleben zum 


Das 


Opfer gefallen war, nämlid ein 
Bremfer der Bennfylvania Bahn, 


L. J. Lobey; ferner fielen die hiefigen 
Boliziiten Joſeph Driscoll und Ma- 
thew Zimmer den mörderijchen Ku— 
geln der Kerle zum Opfer. Driscoll 
liegt auf den Tod verlegt im Mercy- 
Hofpital darnieder, während Zimmer 
zwei leichtere Wunden am Kopf und 
Arm davongetragen hat. Dieje drei 
Strolche find befanntli von dem 
Mörder des Poliziſten John Quinn, 
dem fich ebenfalls in Haft befindenden 
Guſtav Marx als feine Mitjchuldigen 
an dem Naubmord-Attentat in der 
Nemije der Straßenbahn der Süpdfeite 
bezeichnet worden. 
Dem Bolizeichef vorgeführt. 

Ban Dein und Niedermeyer wur- 
den geitern nachmittag um halb fünf 
Uhr dem Polizeichef vorgeführt und 
beide legten ein Gejtändnis aller ihrer 
Naub- und Mordthaten ab. Während 
der Unterredung wurde dem BPolizei- 
chef die Meldung gemadt, daß aud) 
Noesfe feitgenommen ift, und daß 
man ihn bierherbringen werde. 

Die Szenen, welche fich gelegentlich 
der Weberlieferung der beiden Bandi- 
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ten Ban Dein und Niedermeyer im 
Rathaufe abfpielten, jpotten jeder Be- 
fchreibung, nämlich was den Andrang 
des Publikums betrifft, um einen 
Bli auf die Desparades zu werfen. 
In allen Korridors war Polizei auf- 
gepflanzt. Kurz vor vier Uhr wurde 
der Polizeichef O'Neill in Kenntnis 
geſetzt, daß Ban Dein und Nieder- 
meyer bald darauf auf der Pennfyl- 
bania Bahn bier eintreffen würden 
und dab man ihm die Beiden unver- 
züglich vorführen würde. Wie Wild- 
feuer wurde diefe Nachricht im Rat— 
baufe in Umlauf gejegt und bald 
fülfie fich daS Fleine Zimmer, von wel- 
dem aus der Polizeipaſcha feine Be— 
fehle erteilt, mit Berichterjtattern der 
biefigen Zeitungen, Stadträten, Be- 
amten dermaßen an, daß kaum ein 
Fuß Raum unbejegt blieb. Draußen 
im Sorridor und unten auf der Stra- 
be waren Abteilungen Polizei aufge- 
stellt, welche von dem PBatrolwagen, 
mitteljt dejjen die Gefangenen von der 
Station der Archer Avenue nad) dem 
Rathauje befördert wurden und der 
am Haupteingang des Nathaujes, an 
der Wafhington Straße vorgefahren 
war, bis zur Dffice des Polizeichefs 
Spalier bildeten. 

Ankunft der Banditen im 

Rathauſe. 

Um halb fünf Uhr wurden Van 
Dein und Niedermeyer, beide mittelſt 
Handſchellen aneinander gefeſſelt, dem 
Chef vorgeführt. Beide machen, ab— 
geſehen davon, daß ihre Geſichter 
blutbefleckt waren — jeder von ihnen 
hatte von den Farmern in der Nähe 
von Tolleſto, Ind. eine Ladung 
Schrot in den Kopf gejaat befommen 
— durchaus nicht den Eindrud ge- 
fährlicher Verbrecher, daS heißt auf 
den erſten Blick; als fie jedoch über 
ihre Raub- und Mordthaten jo gleic)- 
gültig und berufsmäßig jpracdhen, als 
ob e3 fi) um ganz harmloſe Angele- 
genheiten handelte, trat die Verbre- 
chernatur zum Vorjchein. Den beiden 
Gefangenen war das ®eleit hierher 
bon dem Hilfs-Polizeichef Schuettler, 
den Deteftivs Sheehan, Hughes, Bal- 
mer und ®leafon, ſowie dem Capt. 
Briggs gegeben worden. Letterer ijt 
einer der Deteftives, die im Dienit der 
Pennſylvania Bahn ftehen. Ban Dein 
hatte außer der ungefährlichen Ver— 
legung am Ropfe auch eine Schuß- 
wunde am Bein davongetragen, was 
ihn aber nicht weiter zu genieren 
ihien. Der Polizeichef begann dar- 
auf das Verhör mit den Gefangenen 
anzustellen, und faum war das gejche- 
ben, al auch der Mayor ſich einfand, 
um die Defparados zu befichtigen. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Sterbefälle. 


Hartzler. — Benjamin Hartzler 
wurde nahe Wooſter, Ohio, am 19. März 
1835 geboren; ſtarb plötzlich an Herz— 
krankheit, nahe Pleaſant Hill, Caß Co., 
Mo., den 12. Nov. 1903, im Alter von 
688, 7M., 23T. Er hinterläßt feine 
Gattin, ſechs Söhne, zwei Töchter, zwei 
Brüder, eine Schweſter und viele Freunde 
feinen Tod zu betrauern. Die Leichen 
feier wurde geleitet von Pred. D. W. 
Britton und 2. 2. Thomas. 





Newcomer. Sufan Mudley, 
wurde in Bloom Tivp., Seneca Co., Ohio, 
am 18. Mai 1840 geboren, ſtarb am 17. 
Nov. 1903 im Alter von 63 J., 5 M., 
29 T. Sie hinterläßt ihren Gatten, ei— 
nen Sohn, vier Töchter, ſieben Enfel, ei— 
nen Bruder und zwei Schweitern. In 
ihrer früben Jungend ſchloß fie fich der 
Mennonitengemeinde an und führte ei— 
nen chriftlichen Lebenswandel bis zu ih 
rem Ende. 

Sohn Newcomer. 

Malmer. Am 24. Nov. 1903, im 
Haufe feiner Tante Sarah Shaffer, Elk— 
hart, Ind, Kohn, Sohn von Salomon 
und - - Walmer von Olive Tivp., im 
Alter von 21 %., 9 M., 14 T. Er hatte 
da3 Unglüd an einem „Corn Shredder 
feinen Arm zu verlieren und ftarb an den 
Folgen der Amputation. Leichenfeier am 
Dlive V. H., aeleitet von —— Streider 
und Kohn 3. Funk. Tert: Luk. 4, 18. 








BANN ANNN 


Funl's 


Familien Ktalender 
für 1904 4 


} ift doch immer noch der beite. 
Darum follte er in jeder Fa— 
milie fein. Er bat den beiten 
und nützlichſten Leſeſtoff für 
alle Mennoniten. Die Breije 
find wie folgt: 





% 1 Exemplar portofrei... ..$ .06 
18 Gremplare - " 2. .45 * 

26 ” a TS en .90 
100 5 ve 8.50 


10) “ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 2.50 
250 “ per Fracht oder Er- ; 
preß,nicht portofrei 4 25 

500 “per Fracht ober Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 

“per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 12 50 
Man gebe ftet3 genau an, 
ob man den deutſchen oder 
den englifchen Familienka— 

lender will. 


Agenten werden verlangt. 
Beftelungen adreſſiere man an: 


Menn:nite Publishing Co., 
| Elkhart, Indiana. { 


% 1000 
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Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigkeit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in Zurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie fih zuhauſe 
felbft kurieren. Schreibt jofort, Einziges Herline 
ftitut dieſer Art in Amerika. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
Geyer Ave. St. Louis, Mo. 





Hütet Euch vor Salben gegen Ka⸗ 
tarrh, dieQuedfilber enthalten, baQued- 
filber ficher den Sinn des Geruchs zerftö- 
ren und das ganze Syftem völlig zerrütten 
wird, wenn es burch die jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel jollen 
nie auß:r auf Verordnung gut berufener 
Merzte gebraucht werden, da der Schaden, 
ben fie anrichten, zehnmal jo groß ift als 
das Gute, das Ihr davon erzielen könntet. 
Hall's Katarrh-Kur, fabriziert von 
F. J. Cheney & Co., Toledo, D., enthält 
fein Queckſilber und wird innerlich genom- 
men unb wirft direkt auf bie fchleim'gen 
Oberflächen des Syſtems. Wenn Ihr 
Hall's Katarrh⸗Kur kauft, ſeid ſicher, daß 
Ihr die echte bekommt. Sie wird inner— 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
F. J.Cheney & Eo,, gemacht. 

BES” Verkauft von allen Apothefern, 
Preis 75c. bie Flache. 

Hall's Familienpillen find die beiten. 





Wer ift Dr. Pufheck? 

Dr. Puſheck ift ein praftifcher Arzt 
in Chicago und hat fein ganzes Leben 
dem Studium und der Ausübung der 
Medizin gewidmet. Seine tmeitgehende, 
24jährige medizinifche Erfahrung in 
der zweitgrößten Stadt Amerifas hat 
ihm außerordentliche Gelegenheiten ge= 
geben, die verjchiedenartigiten Krankhei— 
ten und deren Heilung zu jtudieren. 
Frühzeitig ſchon erfannte er die Notwen— 
digkeit von Volfsmitteln für die gewöhn— 
lichen Erfranfungen — Mittel, die heil- 
fräftig, bequem zu nehmen und jeder- 
mann, in Stadt und Land, leicht zugäng— 
lich jeien. Er richtete fein Streben da= 
bin, eine Reihe bon Mitteln für den 
Hausgebrauch bherzuftellen, und nannte 
fie „Hausfuren“. Die aın meijten ange- 
wandten Mittel Dr. Puſheck's find Cold- 
Puſh und Bufhfuro.— Eold-Bufh für alle 
Erfältungen, Huften und deren Folgen— 
und Puſhkuro für alle Blut-, Nerven— 
und Verdauungzftörungen. Puſhkuro iſt 
ein folch ausgezeichnetes Mittel, daß der 
Doktor jehr jtolz darauf ift, und gab er 
ihm einen von feinem eigenen abgeleite- 
ten Namen. Der Name Cold-Puſh zeigt 
an, für welche Art Leiden es hilft; es 
unterfcheidet fich von allen anderen Er— 
faltung3-Heilmitteln. Dr. Puſhecks Mit- 
tel find das Ergebnis allmäliger Entwik— 
felung und einer gründlichen Kenntnis 
der Medizinen und der Art und Weife, 
wie deren heilende Kraft anzuwenden ijt 
und in einer fonzentrierten Form berab- 
reicht werden fann. Cold-Puſh und Pufh- 
furo werden in den meijten Apothefen der 
Ver. Staaten und Canada eingeführt. 
Eold-Pufh koſtet 25c., Puſhkuro $1.00 
die Flajche, 6 Flafchen $5.00. Beſtehe 
darauf, dag Du Puſhkuro befommit — 
nimm nicht3 anderes. Nichts in der Welt 
ift „gerade fo gut“. Wenn der Apothefer 
das Mittel nicht hat, fende $1.00 an Zr. 
Puſheck, 1619 Diverfey Blvd., Chicago, 
und Du erhälſt fofort eine Flafche tranz- 
portfrei per Erpreß zugejandt. Cold» 
Puſh foftet 2öc. per Poſt verfandt. Falls 
Du freien ärztliden Rat wünſcheſt, fo 
fchreibe an Dr. Puſheck. Ein illuftriertes 
Büchlein mwird frei an irgend welche 
Adreſſe verfchiett — fchreibe darum. 


Heilt die Blinden. 


Sataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebe obne Meſſer, Herzleiden, Ge- 
idmwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüfen:Anihmwelung, ———— alzfluß, Ner⸗ 
— Katarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniſſe 

ei. 





Mrs. Noje Dicke, Warlette, blind 8 

Wr. B. Goot, blind 50 Japte; Mr. ©. 
er Morris, Man., blind 9 Jahre u. j. w. ge- 
eilt, 


DR. G. MILBRANDT, Grcswell, Mich. 


Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Sehe; 





9. Dezember 3 


Das Blut 
it Das geben 


Elektrizität 


ift Das Leben des 
Blutes. 


Seiı 9 Jahren haben wir jegt bie General Ber- 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel- 
he in Deutidland wiffenihaftlid geprüft und in- 
folgedeffen in allen Krantenhäufern ee und 
faft über bie ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen —— verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz bes 
fonders aber gegen: 


Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rüden: 
marfleiden, Althma, Blutarmut, Bleich⸗ 
sucht, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, SHatarıh, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und ſaämtliche Folgen Davon. 

Uniere Broſchüre, der ſtrankenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann freı verjhidt. 

u jeber fur gehbren 2 Wpparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate foften 85.00; 4 Upp. 89.00; 
6 App. 812.00. 


Ferner bitten wir alle Lungenfranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerffam zu — fe ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find ba= 
durch im Raufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fidh felbit nod im letzten 
Stadium der Srantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 574, Detroit, Mich. 








100,000 Ader Land zu ber: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verfi- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er mwünjchen thut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, fchöner Wald in ber Nähe, was 
ben Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und feht unſer 
Land an. Wir find deutſche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 





Schreibt über einen interefianten Fall. 

Herr 9. 3. Hoeft, Wauconda, Ill., 
teilte Herrn Dr. Peter Fahrney in Chi— 
cago folgenden interefjanten Fall mit, 
welcher ji) in Wauconda zutrug: „ch 
erachte, geehrter Herr, folgendes Ereignis 
der Mühe wert, zu Ihrer Kenntnis zu 
bringen. Vor Kurzem befuchte ich den 
Kaufladen des Herrn 9. %. Fuller. Im 
Laufe des Gejprächs klagte mir der Herr, 
daß jein Gefundheitszuftand ein jämmer- 
licher fei. Er babe verfchiedene Werzte 
fonfultiert , welche ihm wenig gut thaten, 
ihm aber den Rat erteilten, einen Klima- 
wechſel vorzunehmen, was jedoch außer 
Frage fei, da er fein Gejchäft nicht her— 
renlos lafjen fönne. Ich fragte ihn, mas 
ihm eigentlich fehle, und er antwortete 
mir: „Alles, ich fühle jo müde und abge- 
ichlagen, daß ich faum auf den Füßen fein 
fann.“ ch fagte ihm num, daß ich, ob— 
gleich ich Fein Doktor fei, die Medizin im 
Haufe Habe, welche ihn ficher in wenigen 
Wochen heilen würde. Den nächiten Tag 
brachte ich ihm eine Flafche Alpenkräuter- 
Blutbeleber und wies ihn an, wie er die 
Medizin gebrauchen folle. Eine Woche 
fpäter ſprach ich wieder bei Herrn Fuller 
bor und erfundigte mich nach feinem Be— 
finden. „Ausgezeichnet,“ anttwortete mir 
der Kaufmann mit frober Miene. „Brin- 
ge mir noch eine Flache, der Stoff ift 
wunderbar.“ Und wieder zwei Wochen 
ipäter hörte ich, daß Herr Fuller ganz 
bergejtellt jei und ihm nun feine Arbeit 
zu viel fei. Forni’3 Alpenfräuter Blut⸗ 
beleber ijt das reinfte Lebenseligir, das 
wifjen mir. 











19083. 
Marktbericht. 


Ebicago, 5. De. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 600. Die BPreije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.60—4.10; 
Stiere, $2.85—8.35; Kühe, $2.45—4.00; 
Heifers, $2.25—4.25; Kälber, $2.60—6.65; 
Bullen, $2.25—4.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 32,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.05—4.40; Ge- 
mifchte Sorte, $4.10—4.55; Schwere 
Sorte, $4.00—4.50, 

Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
2,500. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—4.15; Lämmer, $4.00— 
6.50. 

Auswärtige Märkte. 
New Mori, 5. Dez. 

Weizen — No. 2 rot, 902c. 

Rorn — Öle. 

Hafer — 40%c. 

Roggen — 621c. 

Baummolle — Middling, Hochland, 
$12.65; Middling, Golf, $12.90. 

Dulutb, 5. Dez. 


Weizen — No. 2 Northern, 77%c. 
Hafer — 34 8c. 
Roggen — 52. 

St. Louis, 5. Dez. 


Reigen — No. 2 rot, 914.—92c 
Korn — Ale. 
Hafer — 37c. 
Roggen — bac. 
Cincinnati,d. De. 
Weizen — No. 2% rot, 984 —90r. 
Korn — 46c. 
Hafer — 37c. 
MAnaoen — A0r 
Milwautee, 5. De. 
Weizen — No. 2 Northern, 82—8c. 
Korn — 48. 
Hafer — 37ic. 
Moggen — 57e. 
Kanſas City, 5. Dez. 
Weizen — No. 2 Bart, 72—78c. 
Korn — 38c. 
Hafer — 36— 388. 
Roggen — 49%c. 
Minneapolis,d. Dez. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.45— 
4.55; No. 2, 84.30—4.40; No. 1 „Clear“, 
s8.30—3.40; Ro. 2, $9.80—2.40. 





Kannft du warten? 





Seele, blüht in deinem Garten 
Auch das felt'ne Pflänzlein „War- 
ten“? 
Und das Kraut „Geduldigfein“? 
Sollte diefer Schmud der Seelen 
Deinem Garten etwa fehlen, 
Bete ihn noch heut Hinein! 


Manche ftolge Blume blühet, 
Die das Herz mit Sorgfalt ziehet, 
Aber Gott fieht fie nicht an. 

Mag fie noch ſo fehr fich brüften, 
Man erkennt den wahren Ehriften 
Daran, daß er warten fann. 


Herr, du wolleſt felbjt mich prüfen! 
Du kennſt meines Herzens Tiefen, 
Aber ich auch deine Huldl 
Wo fich Ungeduld läßt bliden, 

Ach, da wollſt du bald mich ſchmücken 
Mit dem Kleinod der Geduld! 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





Shoemakers Bud 
über 
Geflügelzudt, 


mit einem Kalender für 1904, 
ift das Schönfte in der Welt. 
€3 enthält 212 Seiten; eine Anzahl der 
ichönften Bilder in Farbendrud, jehr na- 
türlich; giebt eine Erklärung über Boll. 
blut - Geflügel mit lebenstreuen Abildun- 
gen ; Breife find angegeben. Es giebt eine 
bollitändige Erflärung zur Geflügelaucht 
und zur Belämpfung der verichiedenen, 
unter derjelben vorkommenden, Krankhei— 
ten. Giebt verjchiedene Pläne und Illu— 
ftrationen zur Errichtung paſſender Geflü- 
— Giebt eine Erklärung der 
rutmaſchinen und Aufzucht-Apparate. 
Dieſer Abſchnitt iſt wunderbar vollſtändig 
und iſt wertvoll für ſolche, die Brutma- 
ichinen gebrauchen. Es giebt eine Be- 
ichreibung der Brutmafchinen, Aufzucht- 
Apparate und aller Sorten Geflügel- 
— In Wirklichkeit iſt es ein Schatz 
er Hühnerzucht und wir ſchicken ed an ir- 
gend eine angegebene Adrefie nach Em- 
pfang von nur 15 Gent3. Ihr Geld zu- 
rüderftattet, wenn nicht befriedigt. 
Mbbreifiere, 






. Shoemaker, 
Box 734, Freeport, Ill. 
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Soeben erhalten! 


Chriſtliches 
Jahrbuch 


zur Belehrung und Unter- 
haltung 


für 1904. 


Herausgegeben von Abr. und Jak. 
Kröker, Spat, Sübrußland. Schön 
gebunden, portofrei, 30 Cents. 

Man jende Beftellungen an: 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


KAKKKKKKKKIKKKK INK KT IHN KK 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Birginien, Nord- und Süd⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tenneſſee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
departement der 


Southern Bailway 


und der 


Mobile & Ohio Bailread 


ſchicken intereffante und zuverläfiige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich bie Gegend u. ſ. 
w. jelber anſehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man abreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Blidg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement. 


KRRKKKKIKKKKKKI KK IOHHHHHHHHEHHENFE 
XIäMαααæ 











M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





Mennonttifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Eine Haupturſache der Nierenkrankheiten 
ift die Harnfäure, melche fi anhäuft 
durch unbollitändige Verdauung, Träg- 
heit der Leber und langſame Zirkulation. 
Die Folge davon ift ein unvollfommener 
Stoffiwechfel und Anhäufung von Aus- 
mwurfftoffen, die im Körper zurücdbleiben. 
Spiße, winzige Kryſtalle werden gebildet, 
welche nicht nur Störungen im Körper 
berurfachen, fondern auch die zarten Ge— 
webe der Nieren bejchädigen.— In der 
Blafe verurfachen fie nicht bloß einen 
Neiz, fondern die Harnfäure kann ſich 
darin anhäufen und Steinchen (Blafen- 
jteine) bilden. Die Blafe ſelbſt kann al- 
len möglichen Krankheiten unterliegen 
bon einer gewöhnlichen Entzündung bis 
zum gefürchteten Krebs. ine Franke 
Blaſe verurfacht allzu häufiges oder 
ſchmerzhaftes Waſſerlaſſen (Urinieren), 
oder Schleim oder Eiter im Urin. Eine 
ſchwache Blaſe iſt eine Urſache des Bett— 
näſſens bei Kindern. Puſhkuro ſtärkt die 
geſchwächten Organe, kräftigt die Nerven, 
bereichert das Blut, befördert die Aus— 
ſcheidung der angehäuften Giftſtoffe und 
kuriert ſelbſt, da mo alle andere Medizin 
fehlſchlug. Puſhkuro it für $1.00 von 
Upothefern oder von Dr. C. Puſheck, 1619 
Diverſey Blod., Chicago, zu beziehen. 
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Nüsliche 
Bücher! 


Nachſtehende beliebte und nittzliche 
Bücher find gegen Einſendung 
der Preije portofrei zu 
beziehen. 


Das Einmachen und Konſervieren der 
Früchte und Gemüſe. 
Eine praktiſche Anleitung zum Einma⸗ 
chen jämtlicher Gemüfe, Feld- und Gar⸗ 
tenfrüchte. Bon D, Brode, Herzogl. 
Mundkoch. 35 Cents. 


Die Taubenzucht. Ein  praktuiches 

Handbuch über An- 
Ihaffung, Haltung, Hegung und PBaa- 
rung aller Haud-, Yeld- und Jagetau- 
ben. Mit einem Anhange: Das Ganze 
ber Hühnerzucht und die vollftänbige 
Aufbefjerung bes echt deutichen Land- 
huhns. Von Friedrich Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht —* 


Aufbeſſerung des echt deutſchen Land⸗ 
huhns. Bon Hofrat Dr. E. Brind- 
meier. 20 Cents, 


Die Brieftaube, Ai aekeeinker 




















— 


Bur Beachtung 
für Lehrer in Manitoba. 
Sie können alle Schulmaterialien 
bon Ihrem Lokal. Händler beziehen: 
Tinte, ſchwarze und blaue; Buch⸗Pa⸗ 
pier, 52.00 per Ream; Tafeln, Grif- 
fel, Bleiftifte und Federn, Wunſch⸗ 
umfhläne, Weibnadhtötarten, dentiche 
Tertbücher, Bibeln, Erzählungen, Re— 


chenbücher u. ſ. w. Löſchpapier und Li⸗ 
ucal frei für jeden Schüler. 


W. B. Wilton, 
Binfler, Man. 

































“Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 











Sierra-Pacific $melting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 


















Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 






















Sichere Genelung durch Die wun- 
aller Zranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
> Erlauternde Sirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt. i 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmetbode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte ih vor Falſchungen und falihen Anprei⸗ 
fungen 


Der Ebriftlihe Jngendfreund 
ift ein erbauliches und intereflantes 
Kinder: und Sonntagsſchulblatt. Es 
follte in jeder Familie und in jeder 
Sonntagsihule gelefen werden. Es 
foftet 50 Cents das Jahr. Man 

adreffiere gelälligft 
Mennonite Publ. Co., 
Elikhart, Ind. 











zen Worten zufammengefaßt von Fr. 
Herzog. 50 Cts. 


Anleitung zur franzöfiihen Kanin- 
chenzucht. Mit einem Anhang: Die Pa⸗ 








riſer Raninchentühe. Bon 
Ferd. Havemann. 85 Cts 
Der praftiihe Gartenfreund. er 


liches yandbud für Gärtner und Gar- 
te: befiger. Bon Aug. Fahldied, Ober- 
gärtner. $1.00. 

in 


Die Blumenzucht im Zimmer. Re 


tiicher Ratgeber zur Erziehung unb 
Durchwinterung unierer Blumen und 
Bierpflangen für Blumenfreunde, Gärt⸗ 
ner und Gartenbefiger. Bon Aug. Fabl: 
bied, Obergärtner. 85 Cts. 


Der Blumengarten. Ein prattifcher 

atgeber zur 
Anlage und Pflege bes Bier- und Blu- 
mengartens für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Wartenbefiter. Bon Ang. Fahl⸗ 
died, Obergärtner. 35 Cts. 


Die Obftbanmpflege. Eine gründi- 

- che Anleitung 
zur richtigen Erziehung und Verjüngung 
r w äume. Bon Ch. Leimenſtoll. 


de 
50 & 
Die Honigbiene und die Vermehrung 
der Bienenvölter 


nach den Gejegen der Wahlzucht. ine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht ber Bienen in 
Körben, Beuten und Daieron'ichen Woh⸗ 
nungen Bon Friede. Wilh. Vogel. Mit 
135 Abbildungen. $8.00 broſch., $8.85 
gebunden. 


Kurzer Abriß der Bienenzucht. Nach 


gu .- * ke —* zu 
otizen. Bon von Berle und Friedr. 
Wilh. Vogel. 50 Cts. ua 5 
Die Biene und ihre Bucht mit bemweg- 
. lihen Waben in Gegenden 
ohne Spätiommertracht. Ron Auguft 
Baron von Berlepfh. Mit dem Porträt 
des Berfafierd und vielen in ben Text ge- 
drudten Holzichnitten $2.65. 


Nene verbeiierte Bienenzucht. * 


= he = = Dalergon Bearbeitet 

on Carl Forsbohm und C. J. H. & 

venhorft. 50 Cis. . 
nd Teichwirt. 


—4— 


und Merkbuch für Fiſchzüchter und Tei 
wirte. Bon Rob. Niefenbag). 50 or 


MENNONITE PUBL. Co., 
Elkhart, Ind. 





























Mennonitifche Rundſchau tind Herold der Wahrheit, 9 Dezember 1908. 





RER RER ERREREREERRE Wie man die Jugendkraft erhält. 
| Wir haben einen guten 
Es bezahlt ſich einen U. $. Geparator zu haben. Dorrat 


F 

Iſt die Giwinnbringendſte Maſchine, die ein Mildwirt im Gebraud haben fann. — * 
Bringt größeren Gewinn dadurch, daß er mehr Fett aus der Milch ſcheidet. Chriſtlicher Familienkalender 

Der Gewinn iſt auch dadurch größer, weil der Rahm in ſolch gutem Zuſtande 
bleibt und bie daraus zubereitete Bntter die Prämien an ben landwirtſchaftlichen Aus— für 1904. : 
ſtellungen bringt, Sollten Sie biejes bezweifeln, jo lefen Sie folgenden Brief: } 
: 

; 

2 

2 

3 

; 

2 


Ein energifcher Menſch von friſchem 
Ausſehen, feurigem Auge, kann niemals 
als alt bezeichnet werden. Dagegen zeu> 
gen Schlaffheit, trübes Auge, fchleppender 
Gang und Energielofigfeit an, daß e3 mit 
dem Betreffenden bergab geht. Eine fol- 
che Perſon bedarf ein Mittel, melches 
Blut, Nerven und Muskeln jtärkt, und 


ein jolches Mittel ift Puſhkuro. Probiere 
e3 und Du wirft überzeugt fein. 


365.00 U. ©. Separator gewann in der erften Eaifen $53.00 in Prämien. Heraußgegeben bon A. Kröfer, ? 
Springfield, Ill. 31. Ott. 1908. Spat, Sübrußland, Preis, fran- 


Dieien Herbit gewann id an ber State Fair N 
jwei Blue Ribbors für Pail unb einen für tiert, nur 12 Cents. Man beftelle 


Print, the White Ribbon and Sweep- fofort 
stakes on Dairy Butter, u 

Ich gebraudite einen United States Sevara: . . . y 
tor 55.00), welien 14 in Befem Jahre Mennonite Publishing Co., 
aufte, unb meine Prämien betrugen fih auf 
$53.00, Gine ſchöne Anzablung an meinen Se— i Elkhart, Ind. 
parator. Es ift nidt notwendig zu fanen, daß 
ih zufrieden bin und es für vorteilhaft anſehe 
einen U. S. Separator zu haben, 

Frau W. M. Gorrington. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 








> 
RETTET EWER WIR 








Wir finden auf unferer Prämienlifte ber 
Landwirtſchaftlichen Ausſtellung im Staate 
Illinois von 1908, daß Frau W. M. Corrington 
ein Vrämie im Betrage von 853.00, wie oben 


hit : 7 
5 4 N angeführt, erhalten bat. 
4% == ®. 6. Garrar 
— Sce'y Jlinots State Fair. ar ei i 
Dbiges ift nur ein beigefügter Beweis, von bem, was Taufende von Milchwirte } 


täglich erfahren — baf, 
um das meijte er von der Kuh zu gewinnen, es notwendig iſt ift ein großer Prozentfa aller Perfonen. Befonders im reiferen Alter 
nen 1. ©. Sevarator zu haben. fühlen ih —* —* Nebel ſollte ſchnell —* werden 
und zwar durch ein mild wirfendes und zugleich ftärfendes Abführmit- 
tel wie 
Wir fenden unſere Separators von Ghicago, La Eroffe, Minneapoli, Omaha, sorni’ 5 
Sioug City. Hamilton Ont., Montreal, Sherbroofe und Quebec Eity. 


Vermont a a Co., Bellows Falls,Vt. Aly enkrüuter ⸗ B luth el eb er 


324-A 


Yuuftrierter Ratalog frei auf Anfrage. 





* — angehäuften Unrath, kräftigt die Eingeweide und ſtärkt 
en ganzen Körper. 
Iſt feine Apotheker-Medizin ſondern Dr. Peter Fahrney, 


wird nur ei £ofalzUgenten verfauft, 


Nähere Auskunft ertheilt 112:114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 











ichts ift werthvoller 
als die Gefundheit, 


und ein Mittel, welches bie Gefundheit wies 
ber berftellt, ift ein Sege tr. Puſheck'g 
Mittel hat * immer Jon geholfen, auch 
wenn alles Andere fest! & kann es 
allen Leidenden empfehlen. 

George Bartels, Carmine, Tex. 


PUSH-KURO heilt Rheumatismus, 
alle Blut: und Nervenleiden, Hits 
verdaulichkeit, Nieren: und Leber⸗ 
leiden und alle Shwäken. +» ++» 
— Schreide um ein freies Bühlein. — 
PUSH-KURO Eoftet 81.00 in Apothefen. Hat e8 
Dein Apotheker nicht, fende ich 2 — für 2.4 
81.00, Cold Push für25c. Dr.C.Pusheck, 1619 Diversey Bid,, Chicago, Ill. 


8” COLD PUSH für alle Grkältungen und Suften + oo + 25 Gents. 





. und Prämie No...... 











Sm Falle oben angegebene Prämie 


— —— 


— 
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Der beite Kalender 


für die Mennoniten in Wanitoba und im Canadijchen Nordweiten, ift 
der, welcher von der Mennonitischen Verlagshandlung, Elkhart, 
Ind., herausgegeben wird. Er ift auch der billigfte. Die Zeitrech- 
nung ift befonders für den Norden beftimmt und der Lefeftoff ift für 
die Mennoniten von bejonderem Interefie. 
Funts Kalender follte in jedem Haufe fein. Agenten werden 

verlangt. Man beitelle jofort. Preiſe find wie folgt: 

Per Eremplar, portofrei, 8.06 

Per Dutzend, ” «45 

Per 25 Stüd 0 . 90 

Per 100 “ * 3.50 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 


34 34344 04 0404 3434 34 34 34 hab ahal ah 25 28 25.5 2222021222707 


+ 


. beilege. 


Beftellzettel, 


. 
An die Redaktion der Mennonitifchen Rundſchau. 


EEE KKKKKKRKKKKKKKKK 


a a m 2.8 


Beitelle hiermit die Mennonitische Rundſchau auf ein Jahr von ............ 
Dorf..... 
Boft....- 


vergriffen ift, wünjche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von 8..... 
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